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Berlin, den 25. November 1911.

Judica.

Anklageschrift.

Das Wahre muß man immer wiederholen,
weil auch der Jrrthum um uns her immer

wieder gepredigt wird-. Jn Zeitungen und

Encyklopädien, auf Schulen und Universi-
täten: überall ist der Jrrthum obenauf und

es ist ihm wohl und behaglich im Gefühl der

Majorität, die auf seiner Seite ist« Goethe.

-

. nfere bis insAschgraue harmlosenLiberalensindvonjedem
"L4 Zauber zu fangen. Selig, wenn sievon konservativer Fronde
schwatzen können. Kaum hat Vethmann dem ,ungekröntenKönig«
(Du meine Güte I) Heydebrand höflichwidersprochen: im Nu ist
er ein im Herzen grundliberaler Mann, der das ,schwarzblaue
Joch«(das Wort entfärbt mir die Zunge) als treuer Reichsdiener
abgeschüttelthat. Kann er Besseres wünschen? Weder er noch
einer der Compagnons. An der Wiederholung des billigen und

einträglichen Spaßes müßten sie eine Kinderlust haben. Beth-
mann? Jch kann nicht mehr mit. Wo gehandelt werden mußte,
«saßauf dem Stuhl des Kanzlers einVeamter aus demJahr einer

«Mittelernte. Und eine Nation, die von Kraft und Wohlstand an

allen Gliedern strotzt, kam draußennicht zu Ertrag, drinnen nicht
zuNuhe. Kiderlen möchteich noch nicht vermöbelnznochweniger
verhimmeln wie die Leute, die Holstein, den Lehrer, bis ins Grab

gescholten haben und den Schüler nun als einWeltwunder preisen.
Witzig ist er; famos die Andeutung, daß er Frankreich hindern
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werde, Marokko für sichzu nehmen. Anno 1911; ganz der Alte-

aller Schwarzkünstekundig. Wie weit er sieht? Darüber schaffen
die Artikel der von ihm zugelassenen Journalisten und Exdiplo-s
mätchenkeine Gewißheit. Auch nicht die Maske pfiffigenGleich-
muthes und die Versicherung, daßNervositätihmeinunbekannter

Zustand sei.« (,,3ukunst«vom ersten April 1911.)
—,,VölligeUnkenntnißakustischerWirkungen: werje einevoms

fünften Kanzler gehaltene Rede hörte oder las, fühlte sich von

dieserWahrnehmung gerührt.Herr vonBethmann konnte sagenz
,Wir werden uns niemals unter fremden Machtspruch beugen;
niemals einsobligatorisches Schiedsgerichtanerkennen. Doch gern

jedenVertrag abschließen,deruns nicht Unwürdigeres zumuthet
als dem anderen Kontrahenten.« Er hat gesagt: ,Eine Verstän-

digung überdie Grenzen der Wehrmacht ist unmöglich« Muß

aus diesemWort stehen, auch wenn eine Koalition ihn davon ab-

zudrängensucht. Und kann sich von der Verantwortlichkeit nicht

dadurch entlasten, daß er sein Gesinde ausschellen läßt, so sei es

garnicht gemeint gewesen. Unkenntniß der Schallgesetze schützt
nicht vor der Strafe, die dem zu laut, zu schroffRedende« dräut.

England muß jetzt, um seine Zukunft zu sichern, neue Freunde
suchenund von den alten,wie von sichselbst,die höchsteKraftleistung
fordern. FeldmarschallRoberts und Sir CharlesBeresford kön-

nen die Händereiben: ihrem Wunsch dämmert die Erfüllung. Herrv

Delcasså hat im Marineministerium besser lohnende Arbeit als-

einst am Quai d’Orsay.Und Herr vonTirpitz kann ein neues Bau-

Programm besinnen.« (,,Zukunft«vom achten April 1911.)

»Der Winter zog erst heran, als ich schon hörte,das Aus-

wärtige solle zum Pivot des Wahlaufmarsches gemacht werden ;

denn keinUnbefangener könne doch leugnen,daßes da bessergehe
als in Vernhards Aera. Doch von der Möglichkeit, ohne uner-

schwingliches oder mit nationaler Würde unvereinbares Wehr-
geld einen maritim mächtigenBundesgenossen zu finden,sind wir

so weit wie je in denTagenVülows. Noch sehe ich nicht, wie-aus

diesem Winkel ein Wahlerfolg aufblühen soll. HastDu irgendwo
einen Zunftgenossen aufgestöbert,der bezweifelt, daß Frankreich
das Westsultanat sacht zu erobern trachten werde und von uns

das Recht dazu erworben habe? Auch mir ist noch keiner vors

Auge gekommen. Da Kiderlen nichtKrieg führen will (und,«wenn
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ers wollte, nicht die Erlaubniß dazu bekäme),verstehe ich nicht,
weshalb er die Befreiung von der Algesirasakte erstrebt (die na-

türlich, sobald sie von den Franzosen, im Drang der Noth, noch
weiter zerfetztwürde,auch für uns nicht mehr zu gelten brauchte).
Bismarck wußte,warum er stets vor einer Politik warnte, die nur

den Zweckhabe, Andere zu ärgern, und nur das Ergebniß, uns,
ohne jeden greifbaren Gewinn, unbeliebt zu machen. Daß Kider-
len mit einer (verspäteten)marokkanischen Aktion das Vaterland
retten, seinen Chef aus der·Patsche hauen und der deutschen-Le-
bensaufgabe dienen könne,werde ich erst glauben, wenn ichs er-

lebt habe. Ueberlege, wie die Folgen aussähen, wenn ein zum

FriedenåoutranceEntschlossenerzum drittenMalvon einerMehr-
heit zum Rückzuggezwungen würde; und vergiß nicht, daß der

Tadel des Sittenbruches nur vor blanken Schwertern verstummt.
«

(»Zukunft«vom dreizehnten Mai 1911,)
,,SiebenJahre lang beschäftigtuns nun Marokkoz kauen wir

nun an dieser harten Speise. Und noch immer giebts Leute, die

wähnen,daßsiedem Leib desReiches einesTages gedeihen werde·
Wenn nie eine deutsche Note über Marokko geredet hätte: uns

wäre nichts verloren; und die kostbare Zeit am Ende doch besser
angewandt worden. Per varioss casus, per tot discrjmina rerum sind
wir wieder auf den Fleck gelangt, auf dem wir im Juni 1901 und

im März 1904, nach Nadolins zweiGesprächenmitDelcasiseE,wa-

ren: Anerkennung des französischenSonderrechtes und Wahr-
ung der deutschen Handelsinteressem Ein großerAufwand nutz-
los istverthan. Solche Häufungmuthwillig erwirkterNiederlagen
und Rückzügewird manin derGeschichte starker Großmächtenicht
leicht finden. So darfs nicht weiter gehen. Da wir Marokkonicht
für uns wollen,unserem Gewerbe und Handelaber das Sultanat,
wenn Frankreich es civilisirt, immerhin nützlicherwird als im

Zustand anarchischer Hordenbarbarei (die, je mehr sie die Furcht
vor den Europärern verlernt, deren Resormsucht um so heftiger
widerstrebt): warum sollten wir den Franzosen, statt das Tempo
ihres Marsches zu verlangsamen, nicht schneller ans Ziel helfen?
,Vor dreißigJahren hat General Gordon in einem Gesprächmit

seinem Landsmann Pardy vorausgesagt,nach 1910werdeVritas
nien genöthigt sein, mit Deutschland um die Seeherrschaft zu rin-

gen und, wenn es in diesem Wettstreit unterliege, alle Kolonien,
22«
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sogar Indien, dem Sieger zu räumen. Bedenket dieses Wort, Bür-

ger der Dritten Nepublikl Gelingt eine anglo-deutsche Verstän-
digung, so schwindet die Hoffnung auf Machtzuwachs und der

Einfluß Eurer Politik versickert;kommts zum Krieg, so zahlt Jhr
die Kosten. Wollt Jhr warten, bis die Frist zur Option versäumt
ist?Wir können Euch mehr bieten, als England vermag.Die un-

gestörteHerrschaft im Westbecken des Mittelmeeresz die Bürg-

schaft gegen einen Japanerangriff auf Jndochina; das dem Ko-

lonialreich willkommene Recht, die Ostgrenze der Heimath von

Truppen zu entblößen;morgen Marokko und bald danach Tripolis
und den ungesperrten Weg nach Abessinien.EntschließetEuchzu

einem hinterhaltlosen Bündniß: dann habtJhr aufEuropensFest-
land Euch wider keinenFeind mehr zu wassnen und könnt das am

Heer ersparte Geld der Marine zuwenden. An zweiWeltmeeren
schaarensich dieAngelsachsenzweierErdtheilezurEinheitdesWol-
lens.Können wir alten Hader nichtschlichten oder ausbrennen, so

gehörtdas nächsteJahrhundert dem anglo-amerikanischenVunde
und Europas chrumpft in die Bedeutung eines aus Asiens Riesen-
leib vorragenden Höckerszurück.Bereintsind wir unbesieglich.Wir
haben die Wucht,Jhr habt dieFlamme.Diemüssen wir,ehe es zu

spät wird, in Blut ersticken, wenn sie auch fortan nur den Zorn
unserer Feinde hitzen soll. EntschließetEuch, für eine ringsum
belächeltePhrase die Sicherung EurerGroßmacht einzutauschen.
Keiner hilft Euch zum Sieg über das DeutscheNeichUnd unsere

Obligationen und Aktien werden Eurem Kapitel besseren Zins
bringen als die Staatsrenten des warmen und des kalten Orients,
dem Jhr neues Geld leihen müßt,damit er den von alter Schuld
fälligen Coupon einlösen könne« Aus allen Gebieten greifbarer,
münzbarerWirklichkeit winkt Euch Gewinn ; und Jhr verliert nur

eines Traumes Spektakel.«So dürfte ein deutscher Staatsmann

heute zu Frankreich sprechen. Die Zeit ist reif; und die Gelegen-
heit, da Moinier vor Fez rückt,günstig. Die Kunde von einem

frankosdeutschenVündniß dränge rasch ins dunkelste Kabylens
dorf und risse den tollkühnstenKaid aus stolzem Nebellenwahm
Die internationale Politik, sprach Bismarck, ,ist ein flüssiges Ele-

ment, das unter Umständen zeitweilig fest wird, aber bei Verän-

derungen der Atmosphäre in seinen ursprünglichenAggregatzu-
stand zurückfällt.«Was gestern falschwa-r,kann heute schon richtig
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geworden und morgen, als ein Unwiederbringliches, verzaudert
sein. Ewig falsch bleibt nur die Politik, die denFeind nicht schreckt
und die der Freund selbst onfair nennt. Nechtsbruch, Wortbruch
wird erst nach einer gewonnenen Schlacht gnädig verziehen.«

(»Zukunft«vom zwanzigsten Mai 1911.)
»Was jetztversuchtwird, ist unzulänglich HerrvonKiderlen

läßt andeuten, daß er in gemächlicherRuhedie Entwickelung der

Dinge abwarte und sicherst regen werde, wenn die Franzosen die

Absicht enthüllen,sichneue Herrschaftcentren zu schaffen. Dann?

Der Erwerb einer Kohlenstation trüge dem Staatssekretär den

lauten Beifall der Galerie ein; brächte dem Reich aber nur die

lästigenPflichten,nichtdieVortheile einerMittelmeermacht und,
ohne greifbaren Nutzen, die stete Möglichkeit neuen Konfliktes
mit den Westmächten. Jrgendeine winzige Konzession ist nun,

da Frankreichs Polizeimandat abläuft, leicht zu erreichen. So

Kleines genügtuns abernicht. Denn die Stunde schlug, die einen

unerträglichenZustand enden muß.Unerträglich ist er geworden.
MittäppischerWerbunghaben wir erwirkt, daß eingesargteHoffs
nungdenDeckelsprengte und, blinzelnd zunächst,wieder ins Licht
lugte.MitNadelstichen,mitDemüthigungen,denenkeineSchwäch-
ung des Nachbars folgte, haben wir den Gallierdünkel imBrenn-

punktverwundet. Soll es soweitergehen? Nachjedem Vorsprung
französischerKolonialpolitikderLärmunddas ewig fruchtlose Dip-
lomatengezänksicherneuen? Die Franzosen müssenerfahren, end-

lich,wasDeutschland will.Nichteinesanftere,versöhnlicheStimms
ung. Die nütztuns nicht; lüde dem Reich nur eine Schonungpflicht
auf, die an dunklenTagen höchstlästigwerdenkönnte. Wirwollen

nicht länger gelähmt sein; nicht bei jedem Schritt die Gewißheit
mitschleppen, daß Frankreich für die erste Stunde deutscher Noth
Bundesgenossen zusammentrommelt. Vorwärts wollen wir; und

könnens nur, wenn wir Frankreich noch einmal besiegen oder in

ein festes, hinterhaltlosesBündnißüberredenUngemeinerRhes
torenkünstebedarf es zu diesem Zwecknicht ; nur derRückkehr des

Glaubens an die deutsche Willensbereitschaft zum Krieg. Das

vor vierzig Jahren verschlossene Haus wird allzu eng. Und jeder
deutsche Enkel würde die Folgen spüren, wenn dieAhnen die zur

Dehnung des nationalen Machtbereiches ihnen gewährteFrist
in ertraglosem, applaussüchtigemSpiel schmählichvertrödelthäts
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lten. Frankreichtbrauchtden nicht von denPresidios beherrschten
Haupttheil von Marokkoz Deutschland die Erlösung von vierzig-

jährigemUebel-;Europa die Möglichkeit,gegen das vordrängende

Angelnthumeinig zu werden. Die Gunst der Gestirne ruft zu

rascher Entscheidung. Die Republikkann einen Freund haben, der

ihr allen Glanz der Sonnentage zurückbringtund dessen Same

im Schoß ihres Gartens eine neue Blüthe europäischerMensch-
heit zeugtYDochauch einen Feind, der, seit sie ihn kennen lernte,

nicht entmannt worden ist« (,,Zukunft«vom ersten Juli 1911.)
» Eine Regirung, die lästige, dem von ihr betreuten Reich

schädlichePflicht abschüttelnwill, muß schweigend handeln; be-

ruft sie sichauf ihr,Recht«,so entschleiert sie reizbare Schwachheit
und sinktin die Gemeinschaft des Knirpses, der sich verspekulirt
hat und,’ als ein unbewußt ins Differenzspiel Verlockter, aus

der Klemme zu schlüpfensucht. Aus das Recht, Marokkos poli-

tisches Schicksal mitzubestimmen, haben wir, von 1880 bis 1910,

oft verzichtet; und das seit dem ersten Julitag Geschehene wird

durch keinen Rechtsvertrag gedeckt. Gegen die Algesirasakte
hatte in diesem Sommer nicht Frankreich, sondern Spanien ge-

sündigt,das, wider den Willen des Sultans, in nicht gefährdete
Gegenden Truppen vorschickte. MaurasEanalejas wurde von

Berlin aus ermuntert,nicht getadelt.Wollten wir uns als gewissen-

hafte Schützer der Akte dem Rechtsgefühl Europens empfehlen,
so mußten wir, nach den Artikeln 8 und 9, die Beschwerden der

von den herrschendenUnruhen ,bedrohten«Deutschenauf dem Um-

weg über das Diplomatische Eorps in Tanger an den General-

inspecteur leiten. Dursten wir nicht in den geschlossenen Hasen
einer Küstenstadt,in der Europäer kein Wohnrecht haben, also

berechtigte Handelsinteressen nicht zu wahren sind, ein Kriegs-

schiffsenden. (Als der Du Chayla im vorigen Herbst Agadik an-

gelaufen und der Kommandant den Pascha besuchthatte, wurde
die Thatsache gerade bei uns als gröblicheVerletzungderAkten-

pflicht gebucht.) ,Auf Euer Recht habt Jhr in feierlichster Form
verzichtet. Das Gebot der Akte brecht Jhr selbst. Sie völlig zu

zersetzen,wollt Jhr den Franzosen gestatten, wenn sie Euch ein

Trinkgeld, ein saftiges Kongostückchen,geben. Das nennt Jhr
einen Kampf fürs Recht?«Die rügende Frage war zu erwarten.

Klüger wärs deshalb gewesen, gar nicht erst mit dem Recht her-
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umzufackelm Zwei Wege öffneten sich dem Staatsmann. Auf
dem bequemen Thalweg konnte er zu einer Besserung der kame-

runer Grenze kommen. ,Sie gehen im Scherifenreich rascher vor,

als nach Jhrer Versicherung anzunehmen war. Englands Zu-
stimmung haben Sie mit derHingabe Egyptens erkauft; uns nur

ein gestempeltes Papier gegeben. Das genügt nicht-«Als be-

scheideneLeute sind wir aber schon mit einer anständigenAbrun-

dung unseres westafrikanischen Kolonialbesitzes zufrieden, die

Jhnen keinen wesentlichen Verlust bringt, uns aber ermöglicht,
Vor den Landsleuten mit einer Entschädigung zu paradiren.«Da-

für hätte Herr Cambon sich gern eingesetzt; reilich auch keinen
Zweifel daran gelassen, daß die Erwerbung der französischen

Kongoküste,die unter deutscherFlagge eine aufBelgiens"Kongo-
staat lastende Hypothek wäre,ohne Englands Einverständniß nicht
möglichsein werde. Solchen Kleinkram konnte der Staatssekretär

während der kissinger Entfettung erledigen; so schwach ist die

Firma nicht, die er vertritt, dasz sie ihren ganzen Kreditaufbieten
muß, um ein winziges Geschäftchenzumachen. Daer denanderen
Weg wählte, den schmalen, steilen, mußte die Landsmannschaft
glauben, sein Wille suche ein anderes Ziel ; sei zum Aeußersten
entschlossen und derZustimmung desKaisers, des Kanzlers gewiß.
Rasch aber löstesichringsum nun die Spannung. Wenn das·Ge-

töse, das einer Wikingerpolitik voranzudröhnen schien, nur die

Möglichkeitschaffen soll, ein Schnittchen von den afrikanischen
Tropenkolonien Frankreichs zu erschnavpen, braucht kein Naher
sich, kein Ferner noch genirt zu fühlen. ,Balkandipl"omati"e. Um

einenMolenbau, eine Kanonenlieferungoder Zinszahlung durch-

zudriicken,wirdein Kriegsschiffin den Hafen des Landes geschickt,
mit dessen Geschäftsträgernman gestern noch intim war. Ohne
Mordslärm und wildes Gefuchtel gehts da untennichtz auchmuß
der Herr Gesandte Denen zu Haus doch demonstriren, welcher
Kraftleistung er fähig ist. Dem eiskalten, verschlagenen Schwaben
war aber nicht zuzutrauen, dasz er die denRussen verbündete,den
Briten befreundete Nepublik mitHamids Türkei und Peters Ser-
bien verwechselnwerde.«DieWirkung des Jrrthums wird schnell
sichtbar-. Diesseits und jenseits vom Atlantischen Ozean: nir-

gends eine gewichtige Stimme fürDeutschland. Der von Eduard

geschaffeneConcern steht in alter Kraft wieder vor Aller Augen.
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Zufallsexcellenzensollen nichtwähnen,DeutschlandsSchick-
sal sei ihrer Laune unterthan. Wenn hinter ihrem Entschluß,den

Westmächten die Faust zu [ballen, nicht der unbeugsame Wille

stand,jedeFolge, die widrigste selbst,tapfer aus sichzu nehmen,dann
war ihr Thun das Werk ruchloserThorheit. Was wolltensie? Ein

edler Jrrthum glaubt: Südmarokko. Den hat das männlicheBe-

wußtseingezeugt, daßDeutschland Raum braucht und der Thei-
lung der Erde nicht immer, in selbstloserTugend, zuschauen darf.
Doch ernstePatrioten dürfen denWahnnichtnähren.Nationaler

Anstand und nationaler Vortheil weisen uns andere Wege. Ein

Kaiser und drei Kanzler haben, in dreißigJahren wohl dreißig-
mal, betheuert, das Reich erstrebe in Marokko keinen Landbesitz.
Nehmen wir jetztdiekleinste Parzelle, dannsind diese Vetheueruns
gen als Heuchlergerede erwiesen. Und solcher Erwerb schwächt
uns,statt uns zu stärken.MachtDeutschland zum Puffer zwischen
England und Frankreich und häuft uns in allen Jslamsbezirken
das Mißtrauen. Den Trostspruch, wir könnten,da alles Andere

verthan sei, mit der Panthergrimass e doch Etwas für Westafrika
erlangen (,wenig ist mehr als nichts«),wehren wir ab. Wollen

kein Trinkgeld für die Zustimmung zu einem Handeln, das wir

Tag vor Tag als rechtswidrig verurtheilt haben. Bleibts bei der

bloßenGrimasse, dann ist der franko-britische Bund für ein Men-

schenalter unlösbar geknüpft,für ein Jahrhundert in der Alten

und in der AeuenWelt die Angelsachsenherrschaft gesichert: und

dem Deutschen Reich mehr verloren, als ihm in einer tropischen
oder subtropischen Kolonie ersetzt werden kann. Die nützlichste
Lösung? Wer fünf Millionen deutscher Soldaten ins Feld zu

stellen vermag, kann den Franzosen die Bedingung vorschreiben,
unter der das nordafrikanischeReich, die Nouvelle Francemitihren
braunenDioisionen, zu haben ist. Wer dazu nicht die Nervenhat,
durfte sichnicht in die Feuerlinie des Europäerspottesvorwagen.
Nicht im Sus noch am Kongo wollen wir ,entschädigt«werden.
Um die Macht, die Zukunft des DeutschenAeiches gehtder Kampf.
Eine Schlappe noch, ein zages Weichen: und nur das Schwert
kann retten, was Zunge und Feder gefährdet haben.«

(,,Zukunft«vom neunundzwanzigsten Juli 1911.)
»Der englische Schatzkanzler Lloyd George hat angedeutet»

Vritanien habe dem Preußenstaat das Leben gerettet und für so
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edles Thun nur Undank eingeheimst. Wer solche Worte spricht,
fälscht, leichtfertig oder wider besseresWissen,dieGeschichte. Der

selbe Minister Seiner huldvollenMajestät hat uns mit Drohung
zu schreckenversucht. Des Reichskanzlers Pflicht wäre, als des

Wahrers deutscherWürde und deutscher Zukunft, gewesen,durch
denMund desBotschafters fragen zulassen, ob die Negirung des

Vereinigten Königreiches die Verantwortung für die Rede des

Schatzkanzlers übernehme. Er hats nicht gethan. Hat geduldet,
daß auf seinem Einfluß zugänglichenBlättern die internationale

Unverschämtheitals eine harmlose, nicht gegen Deutschland ge-

richtete Plaudereidargestelltwurde. Die Männer, die als Reichs-
vertretek handeln durften, mußten wissen, was sie wollten, und

ohne Wank auf dem festen Grund ihres Wollens stehen. Was

wollten fie? Ein fettes Stück vom congo FrangaisP Das war,

sammtdensranzöfischenVesitzernderMonopoleundKonzessionen,
ohne Lärm zu haben. Einen Schacher mit dem Togoland? Der

Beamte, der daran je gedacht hätte,müßte als Landesverräther

geächtet,von deutschem Quell und Herdfeuer gescheuchtwerden.

Jrgendeinen nett aussehenden Vertrag, der ihnen den Schein
einerLeistung giebt, derRepublik und deren Erben aber die Mög-

lichkeit sichert, die dem Rachekrieg günstigsteStunde zu wählen?
Dann habensie des Reiches Schicksalspflichtnie auch nur geahnt.

«

(,,Zukunft«vom fünften August 1911.)
»

Warum wurden im Mai nicht alle erreichbaren Kenner Ma-

rokkos, Nord-, West-s und Eentralafrikas,- Offiziere, Beamte,
Fortscher, warum nicht alle im Gefühlskreis derWestmächtehalb-
wegs Heimischen nach Berlin getrommelt, in ein Kreuzverhör ge-

nommen und aus das Ergebniß Beschlüsse gebaut? Dann hätte

Herr von Kiderlen nicht die falsche Anfangstaktik gewählt. Die

Herren vonBethmann und Kiderlen kennen weder England noch
Afrika. Mußten sie nicht von Leuten, die beide Welten gründlich
kennen, Rath holen und sichdann auf eine Forderung stellen,von
der nichtum Fußesbreite zu weichen war? Sie habennichteinmal
das Kolonialamtgehört. Das kam erstzumWort, als derWille zur

Hingabe desTogolandes bekannt gewordenwarzwidersprach dann

mitlöblicherEnergie(unddieSpur des zwischendenbeidenReichs-
ämtern vor demsFeind entstandenen Streites ist in der Presse heute
nochsichtbar:jededemAuswärtigenAmt unbequeme Notiz giltin
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Nummer 76 als ausNummer62 inspirirt). Jst solcherZustand wür-

dig?DemNeich ersprießlich2Dievom Kaiser verbürgteUnabhän-
gigkeit des Sultans von Marokko und eine zehnmal für heilig er-

klärte Akte dürfen wir, so lange wir das Vedürfnifz nach Selbst-

achtung und internationalen honneurs haben, um keinen Preis

verschachern. Was sollen wir fordern? Keinen Tropenlandfetzen
von unbestimmbarem Zukunftwerth ; keinen Hafen, der, nach dem

Spottwort desAdmirals John Fisher, der Vritenflotte die er-

wünschteGelegenheitzueinem raschenBombardeursiegüberdeut-
schenBesitzliefern würde ; also auch nichtFernando Po; garnichts,
was einerWestmacht gehört.Das Schlimmste, was uns geschah,
ist die internationale Unverschämtheit,die uns von britischen Mi-

nistern zugemuthet und von einem deutschen Reichskanzler, dem

Verwalter eines jährlichenMilitärtributes von fünf Viertel-

milliarden, bis heute ohne ein Wörtchen der Abwehr hingenom-
men wurde. Die muß gesühntwerden. Die Verträge vom achten

April 1904 und vom neunten Februar 1909 sind veraltet. Ein

neuerAfrikasVertrag müßteEgypten der britischen,Marokko der

französischen,Abessiniender deutschen Jnteressenzone zusprechen
und den drei Großmächten in den drei Dunkelhautreichen gleiche
Wirthschaftrechte gewähren-Dannkönnten auch stolzeDeutsche zu-

fr.iedensein.«(,,Zukunft
«

vom sechsundzwanzigstenAugust1911.)

Neatus

Jn seiner zweiten Vertheidigungrede hat der muthwilliger
NeichsschädigungangeschuldigteHerrKanzlergesagt,erwartenoch
immer auf Einen, der ihm zeige, ,,wie·wir mitbesserem Erfolg aus

den marokkanischen Schwierigkeiten herausgekommen wären, als

es thatsächlichderFall gewesen ist« Hat also den Glauben zu er-

wirken versucht, er sei nur gescholten, nie aber auf einenWeg ge-

wiesen worden, der an ein lohnendes Ziel führen konnte. Schon
der Extraktaus dem hiervorund nach AgadirVeröffentlichtenbes

weist,daßauch diese bethmännischeVehauptungunhaltbarist. Ein

StaatsmannvonMittelwuchshätte erkannt,wasgeschehenmusztez
-hätte,ohnelangeUeberlegung,gefühlt,wasnichtgeschehen durfte.
Niemals hatte sich,in vierzigJahren nicht, solcheGelegenheit zur

Mehrung derReichsmachtgeboten-Frankreich muszteNiarokkohais
ben; sonstwars morgen in Algerien undTunesien gefährdet-Nach
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denfeierlichenVürgenwortenWilhelms und Vülows durften wir

das Sultanat auch um hohen Preis nichtverschachern (weil«dieser
SchacherausderChristenweltunsdenRufunedlen,unanständigen
Handelns einträgtund deanlam jeder deutschenWortbürgschaft
mißtrauenlehrt).Wirdurften einemunsfeindlichen,jedemFeinde
Deutschlandsinnig geselltenFrankreich nichteinArmarokkanischer
Erde gewähren;mußten es zwingen, uns zubesiegen oder zu ehr-
licher Gemeinschaft (deren Dauer durch wirthschaftlichen Zusam-
menschlußzu sichern war) sich uns zu verbünden. Jn einer Zeit
anglo-deutscher Kriegsgefahr mit Frankreich einen Theilvertrag
schließen,der uns keinenBortheil bringt, doch in der Stunde bri-

tischen Angriffes auf dem Festland lähmen kann (weil er uns von

der Möglichkeit schneller Entschädigung absperrt), in dieser Zeit
durch den Versuch demüthigenderZwangsvollstreckung Frank-
reich in seines VolksthumesTiefe erbittern und zugleich ihm un-

geheurenMachtzuwachs schaffen: Dümmeres war, dem Reichs-
interesse Schädlicheres nicht zu erdenken. HerrvonVethmannbe-
greifts nicht. Wie könnte er? Jedes Wort, das er spricht, erweist
ja, daß er von den Lebensbedingungen, den Augenmaßen und

Schallgesetzen, von dem Wesen und Ziel internationaler Politik

nicht die schwächsteVorstellunghat. Nicht einmal merkt, noch im-

mer nicht, daszwir, so lange Frankreich sichallen GegnernDeutschs
lands verlobt, es weder stärkennoch uns die Möglichkeit schmä-
lern dürfen, aus seiner Geldfülle die Kosten eines von England
uns aufgezwungenen Krieges zahlen zu lassen. Er »fürchtetkei-

nen Tadel«; und freut sich am Ende gar des von der Sozial-
demokratischen Fraktion, von Briten und Franzosen ihm gespen-
deten Lobes (das ihn doch über den Werth seiner Leistung auf-
klären müßte). Er spricht Herrn Bassermann das nationale Em-

pfinden ab und zeiht Herrn von Heydebrand ehrloser Heuchelei;
zeihtldie ganze Deutsch-Konservative Fraktion des Willens, mit

infamen Kniffen ihre Landsleute in einenKrieg zu hetzen, der ihr
entgleitende Mandate ersiegen soll. Nur er ist ein Pastriot, wie

das Reich ihn braucht. Wacht außer ihm und seinem skrupellosen

Gehilfen in diesem Reich aber noch Einer, der das seit dem drit-

ten Julitag Erlebte jetzt, seit er Einsatz und Ertrag zu schätzen

vermag, noch- einmal erleben möchte? Wer die Frage verneint,

hat die Aktion des Sommers, des Neichsherbstes verurtheilt.
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Die von derDeutschenBank, insbesondere von dem aus der

Aera Stuebel allzu bekanntenHerrnHelfferich als Kanzlerschutzs
truppe zusammengeklingelte Mannschaft scheint die Frage zu be-

jahen. TüchtigeMänner sind darunter. Die sollten den Leichtsinn
bereuen, der sichso blind zu schädlichemThuneinfangen ließ.Die

Aufrufe,in denen behauptet wird, alles Erreichbare sei in ernstem
Mühen erreicht worden,schufen ein widriges Schauspiel-Die Un-

terzeichner kennen weder die Genesis des Marokkostreites noch die

Geschichtederfranko-deutschenVerhandlungenzhatten auch weder

die Muße noch die Mittel zu gründlicherPrüfung der neuen Ber-

träge.Was gab ihnen das Recht zu vorlautem Urtheil? Sie mußten
der Deutschen Bank empfehlen,sich umihre eigenen, zwischenPa-
laestina und Nordberlin nichtüberallbequemen Geschäftezu küm-

mern und nicht durch unkluge Erinnerung an die Thatsache, daß
deutsche Großbanken mit ausländischem, leicht zurückziehbarem
Geld und mitden ihnen anvertrautenDepositen arbeiten, den Ruf
nach neuen, vom Gesetz zu zimmernden Schranken zu verstärkens
Der Frage, was er thun werde, wenn die wimmelndeDePositen-
kundschaft der Deutschen Bank eines Tagesihr Geld abverlange,
hat Georg von Siemens mit dem derbenWitz geantwortet: »Auf
den Balkon treten, mich umdrehen und die Rockschößeheben«.
Doch die wunde Stelle deutscher Bereitfchaft zu Waffengängen
hätte er nicht geblößt.Leute, die ihre Dividende gewahrt oder ihr
Knopfloch geschmücktsehenmöchten,die vor der Zurückziehungrus-
sischen oder französischenGeldes zittern, hohe Leihsummen wegge-

geben oder empfangenhaben, schlottern beidem Gedanken anfort-
währendenKonfliktzund die anKautschukfabrikenBetheiligtenhof-
fen, aus denKongosümpfenGewinnzu angeln.Dürer siedrumins

Neichsgeschäftdreinredenunddie Märaustuten,inderWilhelm-
straßesei Meisterliches geleistet worden? sj tacujssent! VonZehn
wissenmindestens Neun gar nicht,um was es sichhandelt; nicht,daß
die Fortdauer solcher Politik ihnen rasch die Erwerbsmöglichkeit
kürzenmüßte; noch, daß ihrer Berufsklass e ein böses Unwetter her-
aufzöge,wenn frommes Gezeter den Glauben stützte,ein auf Kre-

dit angewieseneshändlerreich sei,weil es unter allenUmständen
derRuhe, derAuslandshilfe bedürfe,zu kühner,stolzer,ersprieß-
licher Politik unfähig. Ein der Neichspflicht bewußterKanzler
hätte den Unfug der Ausrufe, die dem fremden Blick den tiefsten
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Punkt reizbarer Schwachheit entschleiern, mit schroffemWort ab-

gewehrt. Bei uns wird das schädlicheTreiben begünstigt.Sollder

Kaiser in die Ueberzeugung gelulltwerden, wider die Firma Beth-
mann Fa Kiderlen kämpfenur eine Hetzerschaar, für sie zeuge die

wichtigste Schicht deutschenBürgerfleiszes?Dann würde ruchlose
Lüge vor denThron geschlepptDringt erst die nackteWahrheitdort-
hin, so dämmert der heute schon wankenden Firma der letzte Tag.

Noch trachtet der emsige Eifer Verzweifelnder, diese Wahr-
heit,in täglicherneuten Schleiern, dem Auge zu bergen. Nichtlange
mehr kanns gelingen. Schon ahnt selbst die Kurzsicht, was gesche-
hen ist. Jm erstenDrittel des Junimonats konnten wir, dreiWo-

chen vor Agadir, ohne Vluff, ohne Druck, aber auch ohne Perso-
naleffekt, haben, was wir jetzt unser nennen; ohne den Riesen-
verlust an Geltung und BolksvermögenAgadir ist nicht nur, wie

hier vorausgesagtward, eine zweite Reise nach Tangergewordem
Agadir war entweder eine Trugposse oder ein Versuch mit untaug-

lichenMitteln; sollte entweder einerWinzigkeitden Glorienschein
nationaler Errungenschaft antäuschen oder den Franzosen viel

mehr abdrücken,als den Nüchternen erlangbar dünken durfte. Un-

sere Votschaster in Paris und London wurden nicht in den Plan
eingeweiht zvon derPanthergrimass e,wiejeder Privatmann,über-
rascht. Die Sachverständigsten,im Reichskolonialamt und drau-

ßen,nicht gefragt noch zum Gutachten berufen.Die Herren Beth-
mann und Kiderlen, Kiderlen und Vethmann machten Alles al-

lein; auch der Marokko-Neferent war nicht immer »im Bild«.

Eine Spezialkarte der französischenAequatorialprovinz gab es im

Auswärtigen Amt nicht (wo, nach langem Suchen, ein Kieperts
Atlas aufzustöbern war). Die zur Verhandlung benutzteKongos
karte hat Herr Cambon geliefert. Das hat Herr von Kiderlen in

der Neichstagskommission eingestanden; seinerAusrede, er habe
sichsolcheKarte nicht zu schaffen vermocht, ist mitder Empfehlung
geantwortet worden, in ähnlichemFall sich hinfüro an irgend-
einen Vuchhändler zu wenden, der sie ihm spätestens nach vier-

undzwanzig Stunden liefern werde. Die Dioskuren haben von

der Ves chaffenheitder Landfetzen,die siefürs Reich erwarben, nicht
die dunkelste Ahnung gehabt. Nicht gewußt,daßdiese Fetzen längst
zu haben waren, im Kolonialamt aber, schon weil die Entsump-
sung und Sanirung Dutzende von Millionen verschlingen müßte,
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als unannehmbar, als die schlechtestenTropenabfälle betrachtet
wurden. Aus höhnenderUeberlegenheithernieder geläch«elt,wenn

sie vor der Nachwirkung gewarnt wurden, die das deutsche Pro-
tektoratsangebot auf deanlam haben werde. Nochjetzthat, in der

Kommission,Herr von Kiderlenbestritten, daßdieses Angebot(das
einMusulmanenreich in eine französischeProvinzwandeltund den

Werth deutscherZusicherung grell beleuchtet)unserPerhältnißzum

Jslam auch nurimAlIergeringsten ändere. Erst in der Kommission,
aus dem Munde des vom Kriegsminister als Vertreter gestell-
ten Generals, vernommen, welche Zukunfthoffnung Frankreichs
WehrmachtaufdieKriegerkraftdermarokkanischenStämmebauen
dürfe. Englands Stimmung wurde völlig verkannt, Englands
korrekte Frage überhört.(Jetztwird, heimlich und hastig, zwischen
Berlin undLondon über eine verite offjcjelle in Sachen Llodee-
orge verhandelt. England möchtesichimPersergolf und an Ehinas
Küste stärker zeigen, den Status der Nordsee- und Kanalflotte
herabsetzem und istdeshalb beinahe zärtlichzuMichel,den es im

September erwürgenwollte. Parole von gestern: Deutschland hin-
halten, bis Nußland wieder aktiv werden kann,das anglo-islami-
scheGeschäft,mit Kiamils und Schewkets Hilfe, fertig geworden
ist und in Paris das Duumvirat ElemenceausBriand der Re-

publik den Schicksalsweg weist.) Daß in diesem Jahr der Nord-

OstseesKanal gesperrt, Deutschlands maritime Stoßkraft also ge-

schwächtistund das Reich sichdrum nicht freiwillig einer Konfliktss
gefahr aussetzen darf, wurde nicht beachtet. Eben so wenig, daß
wir durch die Anerkennung des vom Haag aus zu bestimmenden
Schiedsgerichtsstandes uns willkürlichsterPertragsdeutungund

steter Majorisirung aussetzen. Ergebnisz:in Marokko ein Zustand,
der für unserenHandel(wie leicht zu erweisen sein wird) schon auf
dem Papier imWesentlichen viel ungünstiger ist als der 1909ver-

einbarte; in Aequatorialafrika die Landstriche, die England uns

gönnt und für deren Entwicklungmöglichkeit,selbst für eine noch
ferne,HerrvonLindequistnichtdasschüchternsteWörtchensprechen
wollte. Ward in einem großenReich den Bürgern je solche Sa-

loperie zugemuthet? Herr von Bethmann hat einen Satz gespro-
chen, der haltbar bleibt, einen: »ManhatkeinWortgefunden,das

scharf genug war, um die Arbeit der Negirung zu verurtheilen.«

N
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den Nechten der außerordentlichen Persönlichkeit gehört, daß sie

..«"««7:9·Auge und Sinn der Mitwelt fort von deren bedeutendstenGes
schäften und verwirrendem Tagesgelärm und zu sich hin zwingt. Mag
man Aergerniß nehmen oder auf den Leuchter stellen wollen: vorüber

läßt sie uns nicht. Das bedeutet doch wsohl, dsaßein Zeitloses, das in

solchen Mensch-en athmet, an das Zeitlose in allen Menschen appellirt.
Es war in dem für ldas Vritische Neich so dunklen Januar 1900.

Unsaufhörlich,bis tief in die Nacht hinein aus stickig gelbem Nebel

dies monotone Ausrufen Namen von Schlachten, Namen von Gie-

fUlleUeIL DU- am Abend des zwanzigsten Januar, auf den fast stünd-
lich frisch beklebten Brettern ein neues Plakat: Mr. Ruskins 1)eath·

England stand freilich damals mit dem Tode auf Dsu und Du; gleich-
mäßig verschlang die Grube Verühmte und Unberühmte. Aber hier
hielt es einen Augenblick inne: eine große Kraft war von ihm ge-

wichen. Der Mann, der die Künste und den Frieden über Alles geliebt
und der sich doch gedrungen gefühlt hatte, den jungen Kriegsschülern
von WoöltvsichMit schmerzlichem Freimuth zuzurufen, daß die Ge-

schichte die VJOkte »Ftiede Und Selbstsucht« verbinde, daß noch nie eine

große Kunst gebläht habe außer bei einer Nation von Kriegern, dieser
Mann war nicht mehr. Nuskisn würde niemals nach beiden Seiten

gehinkt haben; aber ihm, dem »Gew-issenEnglands«, war erspart«ge-

blieben, hier einen Wahrspruch zu geben.
Das ist jetzt elf Jahre her. Das große Sterben ist halb vergessen und

hat eingemündet in dsen Triumph einer neuen Gemeinschaft. Und auch
die Stimmen, dsie damals von den Kanzeln und Kathedern Londons,
des mit Nuskins Namen so eng verknüpften Oxford und vieler anderen

Städte wie inden Artikeln der großen Zeitungen den »letzten Pro-

PheteU«-den »letzten Engländer von heroischen Nlaßen aus der victo-

rianischen Aera« priesen, sind verhallt-
Vielleicht wären ein paar prüfende Fragen schon am Ort. Viel-

leicht ließe sich wenigstens im- Umriß erkennen, was von Nuskin seinem
Volke theuer geblieben ist. Was er uns, zu denen er erst spät gekommen
ist, geworden ist. Jst der Streitbare, der seine ästhetischenund ethischen
Ideale ein Leben lang mit gleicher Leidenschaftlichkeit vertheidigt hat,
bei seinen Landsleuten schon in die kühle Ferne und olympische Ab-

geklärtheit der Klassiker eingegangen? Der Autoren, die in stattlichsen
Vänden ihr mehr osder weniger ungelesenes Dasein führen? Oder ge-

hört er zu den lebendigen Mächten2
Es wird nicht ohne einen kurzen Rückblick gehen. Treten swir

zunächst vor Nuskins schriftliches Lebenswerk. »Das Buch« ist nach

ihm »das Stück Einsicht, das einem Menschen sein Antheil an der

Scholle und am Sonnenschein eingetragen hat. Das, was, so weit ihm
bekannt ist, kein Anderer so vor ihm gesagt hat und seiner Meinung
nach Keiner sagen wird wie er«. »Modern Painters«: das ganze an
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Kunst interessirte Deutschland weiß heute von diesem ersten Feuerbuch,
der sich zur Apotheose steigerndsen Vertheidigung Turners, des Un-

vergleichlichen, »mit dem beim Malen die Natur selbst komponirte«.
Geschrieben in der Weißglühhitze des Zornes und der Liebe; auch eine

Schrift in tyrannos eines Dreiundzwanzigjährigen gegen den Zwang
einer die Oeffentliche Meinung vergiftendsen Kritik. Zugleich ein Ruf
an die jungen Künstler Englands: Fort von der Dürre der Akademie!

Zurück zur Naturl Was aus viertausend Jahren der Kunstentwickes
lung als Höchstes vor uns stehst, kann keine einzelne Generation er-

reichen. Und unnachahsmlich ist auch dsas Genie des einzelnen Großen.
Aber schon morgen kann Einer nach dem Herzen der alten Meister
unter Euch geboren werden. Nur dürft Jhr nicht bemalte Leinwand

zwischen Euch und den Himmel stellen, nicht die Tradition zwischen
Euch und Gott! Der erwartete Ausbsruch folgte. Das Publikum fand
empört Viele seiner Lieblinggrößen h-erabgezogen. Turner selbst stand
betroffen in der plötzlich-enHelle. Undden »Graduate of Oxford« und

frühen Meister englisch-er Prosa streifte der Ruhm. Wie groß die Re-

volutionirung der gesammten Kunstanschauung war, die durch diesen
ersten Band und durch die folgenden Vände von »Modern Pajnters«

bewirkt wurde, sollte erst die Zukunft zeigen. Wer heute durch die

Raume der londoner Aational Galerh wandert, die Farbenwunder
der TurnersSäle betrachtet (jetzt an die Tate-Galery angegliedert),
Der fühlt etwasvon dem Siege Von damals. Auch einer der besonde-
ren Schätze der londoner Galerie, die Fülle von Bildern der Primi-
tiven, der eigentlichen Praerafaeliten, ist auf Ruskins Antrieb er-

worben worden. Als Wiederentdecker dieser fast verschütteten Periode
war er unbewußt zum Wegbereiter der künftigen Praerafaeliten ge-

worden, jener berühmten Sonnenhuldiger, deren Tendenzen noch in

Kunstgruppen unserer Zeit fortwirken.
Von der Malerei zur Architektur. Ruskin hat ,,The seven Lamps

ok Architecture« später selbst gering geschätzt.Doch fünfzig Jahre nach
dem Erscheinen dieses Werkes, bald nach Auskins Tode, spricht der

Präsident der Royal Association of Vritish Architects das gewichtige
Urtheil, daß vielleicht Niemand die englischen Architekten der zweiten
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts auf ihrem eigensten Gebiet so

stark beeinflußt habe wie Ruskin. Lästig predigthsaft ist der Ton des

Buches. Das verschließt, wie gleich hier bemerkt sei, leider bei uns

manch-en Borurtheile b-ekämpfenden, darum aber noch nicht von Vor-

urtheil freien Kreisen überhaupt den Genuß von Nuskins Schriften.
Seinen Landsleuten sind es gewohnte Formeln. Wir sollten uns histo-
risch zu stimmen und unsere Ungeduld zu zügeln suchen. Wie seine
Bauwerke sind, sagt Ruskin, so ist ein Volk; es hat die Architektur,
die es verdient. Denn jede Form edler Architektur ist auf ihre Weise
die Verkörperung der Politik, der Geschichte, der religiösen Anschau-
ungen der Nationen. Und nun flammen die Anklagen auf! Auch uns

schlägt heute noch beim Lesen das sündsigeHerz in der Brust. Aufstei-
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gen die tausend Zerrbilder: Holz, das sich wiie Marmor geberdet,
gleißend aufgeklebter Stuck, Vörsen, in deren feierliichsenTempelhallen
man sich, außer um den genius loci, um einen unbekannten Gott zu

schaaren scheint, Kirchen, dem bekannten, staatlich beglaubigten Gott

im reinsten Stall- und Scheunenstil errichtet, windige Parvenuhäuser,
die sich durchaus als Paläste ausspielen müssen, von Alter graue

Schlösser, deren Restauration jetzt tötlichere Vernichtung wäre als ihr
Verfall (wem fiele Nicht so manche hitzige Kontroverse jüngsten Da-

tums ein ?). Aussathsmend fühlen wir den frischen Luftzug einer Gesun-
dung auch das deutsche Land durchziehen. Er kam von England her.
Und nicht zum Wenigsten der Verfasser der »seven Lamps« hat (mit
seinem Lieblingbuchzu reden) die bauenden Künstler vor die erschreckende
Frage gestellt, ob auch ein Heiliger Geist in diesen Steinen sei.

Wir UähekU Uns dem gewaltigsten von Ruskins kunsthistorischsen
Werken, den ,,St0nes Of Venice«. »Gott sei Dank, daß ich hier bin; es

ist das Paradies der Städte«: so spricht er im Jugendtagebuch von

1841 aus Venedig. Eine alte Liebe also. Und theuer blieb ihm sein
Leben lang die Seltsame; dieser abgeschiedene Geist auf dem Sande

des Meeres. Sein Künstlerblut, das Seefahrerblut seiner Vorfahren
regt sich-. Welche Analogien mit England! Von den Steinen Vene-

digs, dieses zweiten Herrscherthrones in der See (England ist ihm der

dritte Und letzte; DER-Us-der erste, führt nur in den dumpfen Gesängen
der Propheten des alten Vundes noch ein Schattendasein) liest Rus-

kin gespenstige Schrift: dåcadenoe, Tod. Was rief den Würgeengel in

diese pulsirende Pracht? Die Steine von Venedig zu Prüssteinen

machen, dem still schleichendsen Gift nachspüren, das diese Mauern

zerbröckelnließ, von da aus den Niedergang aller Schulen der Archi-«

tektur, ja, aller Künste in den letzten drei Jahrhunderten nach-weisen-
Das wollte dieses Buch· Für Nuskin bedeutete es Jahre heißesten
Studiums, des Ningens mit einem fast überwältigenden Stoff. Er

bekämpft den Geist der Rsenaissance; das brennende Verlangen nach
Vollkommenheit, koste es, was es wolle. (»Noch vollkommener«, zürnt
Ruskin, »schafft die Maschine. Du sollst Dir aus Deinem Neben-

menschen kein Werkzeug machen !«)Den maßlosenWissens- und Künst-

lerstolz und die unnahbare, aristokratischie Atmosphäre, in die er sich
hüllt. Die hohe Kunst der Wenigen. Denn nur die Auslese der

DNenschheit vermag die schwere Rüstung zu tragen. Die Degradation
der Vielen. Dem gegenüber stellt er die freie, wilde, der Seele des

Volkes selbst entströmte Gothik. Rauh und unwirthlichi wie dsie nor-

dische See, von einem Ungeheuerlichen umwittert. Arbeit tastender,
aber freudig sich regend-er Hände. Es ist vielleicht der höchsteEhren-
titel der gothischsen Schule der Architektur, daß sie das Werk der im

Geist Armen in sich aufnehmen und aus diesen fehlerhasten Bruch-
stiicken mit siegreicher Aachsicht ein ragendes und- unangreifbares Ganze
aUlelkichten vermochte· »Unsterblich« nennt William Morris, Rus-

kins kongenialer Freund, das Kapitel über die Natur der Gothik, das
er in köstlichemEinzeldruck herausgegeben hat.

23
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Es mußte kommen, wie es kam; der Schsönheitsucher mußte zum

Vußprediger werden. Nicht ohne schmerzlichen Bruch der Persönlich-
keit. Genug ist uns von dem Kopfschütteln berichtet worden (Nuskins
Vater schüttelte besonders heftig), das 1860 das Kuriosum seines Ein-

falles in die Nationalökonomie empfing. »Unt0 this Last«, nannte

Ruskin später das böse, hochberühmte, jetzt in unzähligenAuflagen ver-

breitete kleine Buch, die vier Aussätze im Eornhill Magazine, deren

Veröffentlichung Thackeray, der Herausgeber, dem Druck der Oeffent-

lichen Nieinung weichend, unterbrechen mußte.'Ein Vorstosz gegen

die Doktrin der klassischsenNationalökonomen. Nuskin leugnet nich-t,
dasz ihre Schlüsse richtig sein können, wenn ihre Voraussetzungen rich-

tig wären. »Wenn nur diese QNaschine, die Jhsr Arbeiter nennt, that-
sächlichdurch den Dampf oder irgendeine berechenbare Kraft getrieben
würde! Aber die Sache liegt ganz anders. Wir haben es bei ihm noch
mit einer anderen treibenden Kraft zu thun: mit seiner Seele. Und

die ist unberechenbar, eine unbekannte Größe; sie mischt sich in alle

Gleichungen der Nationalökonomie und fälscht alle ihre Nesultate.«
Ruskin hat in »Unto this Last« eine neue Theorie der Werthe

aufgestellt. Er löst die Nationalökonomie aus der Enge einer rein

wirthschaftlichen Betrachtungweise und stellt sie in den Zusammenhang,
in den sie gehört; eine wahrhaft vernunftgemäße politisch-e Oekonomie,

sagt er, »kann nur aus einer vollständigen Philosophie der Gesellschaft
abgeleitet werden« Ueber den Nationalökonomen Nuskin haben die

Zunftgenossen damals den Stab gebrochen; seine soziale Ethik gewinnt
je mehr und mehr an wserbender Kraft.

,,sesame and Lilies«, ein tiefes Büchlein, bei uns zu Unrecht in die

Goldschnitt-Literatur verwiesen; »ije and Tide«, dser Grundriß zu

einer neuen Gesellschaftordnung; ,,L«ectures on Art«; »Mornings in Flo-

rence«, das Vademecum kunstbeflissener Engländer: eine fast unüber-

sehbare Schiaar. Mit den Arbeiterbriesen ,,Pors Clavigera« (.1871 bis

1884) fegt dann, das dürre Holz knickend, ein Sturmwind über Eng-
land hin. Man hat das Buch Nuskins Hamlet genannt. Staat, Kirche,

Arbeiterfrage, Frauenfrage hat er in diese grimmigen Plaudereien

hineingezogen. Den Beschluß bildet die höchst individuelle und doch
aller bloßen Zufälligkeit entkleidete Autobiographie Praeterita. Jnnere

Geschichte vor Allem. Gedachtes neben dem Erlebten. Doch auch Mi-

lieuschilderung: Eltern und Voreltern, schottisches Puritanerthum,
londoner City-Atmosphäre, londoner Künstlertreiben. Daneben auf-

glänzend das bewunderte Frankreich, Italien, die zweite Heimath sei-
ner Seele. Das Ganze umschwebt Ueberwindergelassenheit des Alters,
hinter der doch hörbar das Herz des mehr als Siebenzigjährigen klopft.
Ein schönstes Stück Weltliter.atur; ein Torso. Denn beim Schreiben

Praeterita entwand ihm der Dämon, der seine letzten Lebensjahre
«·rallt halten sollte, dessen Spuren schsonin »Fors« sichtbar gewor-

waren, die Feder.
Der Erfolgseiner Bücher war von Anfang an groß; auch äußer-
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lich-. Und als der Millionär Ruskin mit dem »Pub1ic Trust«, als den er

sein väterlich-es Vermögen ansah, fertig geworden war, weil er allzu
sultanhsaft die goldenen Zechinen verstreut hatte, von der Versorgung
betagter Dienstboten und brotloser Genies an bis zu den reichen Schen-
kungen san Universität und Stadtgemeindem da konnte er vom Ertrag
seiner Arbeit leben. Selbst das originelle Gewaltstückchen, den Verlag
mitten aufs Feld zu verlegen und in der schönen Hopfengrafschaft Kent

von seinem alten Schüler George Allen nebst Familie und einem klei-

nen Stab von Arbeitern alles Nöthige besorgen Fu lassen, führte nicht
zu dem liebevoll Vorausgesagten Vankerot. Zu Wagen gingen damals

Ruskins Geistesprodukte nach London. Kein Nabatt. Kein Kredit.

Keine Vermittelung von Sortimentern. »Ich-, der Urheber, stehe ein

für Papier-, -Einband, Veredsamkeit und Alles, was drum und dran

hängt.« Natürlich mußte er schließlichzur alten Methode zurückkehren.
Jetzt, ein Jahrzehnt nach seinem Tode, besitzt England neben der

von Cook und Wedsderburn herausgegebenen Library Edition, einem

monumentalen Werk von siebenunddreißig Vänden mit werthvollen
Jllustrationem zahllose Ausgaben, bis herab zum Sixpence-Vändchen.
Aus der Hochfluth englischer Literatur über Ruskin seien Colling-
woods authentische Viographie, Harrisons und Cooks Studien, Anne

Thackerays graziöseErinnerungen hervorgehob-en· Jn Frankreich haben
VOfMquek-Vakd011x- Sizeranne in seinem geist- und seelenvollen Buch
über den Meister gehandelt. UnsDeutsche weistRuskin fast grundsätzlich
ab. Von der Sprache an ist ihm an dieser Nation Alles zuwider (und,
müssen wir hinzufügen, fast Alles unbekannt). Albrecht Dsürer (dem
man freilich seine anatomischen Liebhabereien nachsehen muß),« ein

Paar rauhe Tugenden Friedrich Wilhelms des Ersten in Earlyles Be-

leuchtung: sonst trostlose Oede. Von wie weiten Welten hat sich hier
Einer ausgeschlossen, dem doch Sympathie in ihrem universellsten
Sinn ein beinahe krankhaft empfundenes Lebensbedürfniß war! Aus

den kleinen Stuben von Weimar hätte ihm Der die Hand gereicht, der,
wie kein Zweiter neben Ruskin, die innige Zusammengehörigkeit ästhe-
tischer und ethischer Werthe gefordert hatte. Nur schien sich dem Einen

das Morgenthor des Schönen am Anfang, dem Anderen am Ende des

der Menschheit bestimmten Aufstieges auszuthun. Und man glaubt,
Ruskin selbst zu hören, wenn Fichte sagt: »Der Mensch soll arbeiten,
aber nicht wie ein Lastthier. Er soll angstlos, mit Lust und mit Freu-
digkeit, arbeiten und Zeit übrig behalten, seinen Geist und sein Auge
zum Himmel zu erheben, zu dessen Anblick er gebildet ift.« Wir haben
an Nuskins Schwäche die Rache genommen, die unserer würdig war.

Wir haben ihn dem stolzen, internationalen Literaturbesitz einver-

leibt, den wir vor vielen anderen Völkern voraus haben.
Der deutsch-e Kaufmann und Kunstkenner Jakob Feis in London

erwarb sich um’ die Mitte der neunziger Jahre das Verdienst, seinen

Volksgenossen die ersten Zusammenstellungen aus Ruskins Werken

zu schenken: »Was wir lieb-en und pflegen müssen«, »Wie wir arbeiten
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und wirthschaften müssen« und Anderes. Weitere Pubrccationen des

Verlages Heitz Fa Münsdel in Straßburg folgten. Seitdem hat Eugen
Diederichs in Jena in fünfzehn Vänden fast sämmtliche Hauptwerke
Nuskins in künstlerisch schöner, dem Gegenstand angemessener Aus-

stattung veröffentlicht
Viel ist auch über Ruskin bei uns geschrieben worden; in Zeit-

schriften aller Art. Noch in diesem Jahr würdigte ihn Dr. Gertrud
Bäumer in ihrem Buch »Die soziale Jdee in der Weltanfchauung des

neunzehnten Jahrhunderts«. Auch an krausen Schößlingen hat es

nicht gefehlt. So hat man Nuskin, diesen guten Hasser alles Konven-

tionellen, jeder religiösen Phrase, zum salzlosen Sonntagsnachmittag-
prediger gestempelt. Dann wieder versuchte man, die Excentrizitäten
und Paradoxien, die von seinem Wesen und Genie untrennbar sind,
willkürlich aus ihrem Zusammenhang zu lösen und zur Zielscheibe be-

quemen Spottes zu machen, statt nach der oft vorhandenen höheren
Einheit zu suchen: diese Streiche kommen nicht an Ruskin heran.

Jn Saengers »Essay« »Joh-n Nuskin«, in dem, alle Schärfe und

Feinheit der Analyse begleitend, ein Unterton des Enthusiasmus ver-

nehmlich ist, besitzen wir das erste kritische und- von der wissenschaft-
lichen Kritik anerkannte Werk, das Nuskin in den Strom der sozial-
politischen Gedankenbewegung stellt. Eharlotte Vroicher läßt in ihrem
Buch »John Nuskin und sein Werk« in einer von schönem Feuer für
ihren Gegenstand erfüllten Sprache auf dem bedeuten-den, mit bewun-

dernswerther Sachskenntniß gezeichneten Hintergrund von fast einem

Jahrhundert englisch-en Lebens den genialen Menschen und Schrift-
steller vor unserem geistigen Auge erstehen.

Die praktischen Versuche des dreamer of dreams John Ruskin

waren, wie erklärlich-,nur zum geringeren Theil Erfolge· Das hat ihn
mit tiefer Bitterkeit erfüllt. Man fühlt sichi angesichts dieses Schei-
terns versucht, zu sagen, daß er auf wunderlichen, oft unmöglichen
Wegen den richitigsten Zielen zugestrebt habe. Klar und früh hatten
Ruskins Maleraugen »die grimmige Realität der Armuth« erfaßt.
»Hohe Kunst? Hofft nicht auf sie in England! Jhr erstickt sie im rast-
losen Getöse Eurer Maschinen, in der Nacht Eurer Kohlenbergwerke.
Schafft Licht! Luft! Gebt dem Arbeiter ein Dach! Nahrung! Muße!
Dann sprecht von Kunst.« Er selbst kauft in einer üblen Gegend Lon-

dons Häuser, verbessert dort mit Octavia Hills Beistand die Arbeiter-

wohnungen (moralisch wie pekuniär ein geglücktes Experiment), baut

dann wieder den brotlos gewordenen Handwebern in Laxey auf der

Jnsel Man eine Wassermühle und schsafftneuen Verdienst (die unver-

wüstlichen Laxey-Stoffe) oder treibt im Lakeland Dorfweiblein, die ver-

staubten Spinnräder vom Boden zu holen. Die erste von der Hand ge-

sponnene, mit der Hand gewiebte Leinwand seit einer Generation!

(Das kunstgewerblich geschätzteRuskinsLinen.) Dem Zeitenrad konnte

Ruskin freilich nicht in die Speichen fallen. Nach wsie vor fegen die

Rauchwolken über England hin. Aber daß er Gefünderes gewollt hat
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als Galvanisirung einer überlebten Vergangenheit, macht sich uns

Heutigen deutlich in der Bewegung zu Hausfleisz., Volkskunst, alter

HandfertigkeiL So habe-n wir mit Ruskin Frieden geschlossen.
Auch die eigene Person setzt er ein· Jahre lang hat er Zeichen-

unterricht ertheilt; an jenem ersten Working Men’s Col·lege, das 1854

von Morris, Kingsley und dem neulich verstorbenen Shakespeare-
Forscher Futnidallp dem Ehrendoktor unserer berliner Universität, ge-

gründet wurde. Vorläufer der späteren Toynbee Halls in England,
der University Settlements, dieser Lichtcentren im grausten Elend, bis

hin zu der University Extension-Vewegung, unseren Ferienkursen der

Gegenwart. Vorläufer auch unserer Volkshochischule Freudig sah Rus-

kin im Unterricht, daß ein Jahrhundert des Maschinenbetriebes »den
künstlerischen Instinkt des alten gothischen Werkmannes« in den jun-
gen Leuten Uichsterstickt hatte. Hier gewann er auch die für ihn so noth-
wendige enge Fühlung mit der Arbeiterschaft. Hier traf er sich mit

dem Erneuerer des englischen Kunstgetvserbes William Morris. Den

mystischen Maler-Dichter Dante Gabriel Nossetti unsd seinen Genossen
von de«rpraerafaelitischen Vruderschaft Vurne-Jones zog Nuskin selbst
in diefe Kulturarbeit hinein-

Das größte, für Nuskin höchst charakteristische, aber auch ver-

fehlteste feiner Projekte war die Sankt GeorgssGilde Sein creve-coeur

von Anfang bis ans Ende. Mag Gott für Paris und London sorgen!
Dem alten Ruskin soll nur ein Fleckchen Erde eingeräumt werden, auf
dem, frei von Maschinen und eklem Rauch, eine kleine Genossenschaft
das Land bebauen und Jeder die Arbeit thun kann, die seiner Indivi-
dualität entspricht. Niemand elend als die Kranken. Niemand müßig
als die Toten. Uebrigens nicht ohne bescheidene Tröstungen von Kunst
und Wissenschaft Schon ahnt der Master of St. George fließende
Gilsdegeswsändeygoldene Gildemünzen nach altflorentiner Art. Auch be-

sondere Gesetze giebt es da. Keine Freiheit. Keine Gleichheit. Jahrelang
kämpft er um diesen Lieblingplan. Endlich führt Schicksalsironie ein

Häuflein Kommunisten dem Sozialdemokraten zu. Die Gsildegesetzeleh-
nen sie ab. Nuskin, der mach einem Anfang lechz,t, streckt ihnen doch das

Geld zum Ankauf einer kleinen Farm vsor. Mangel an landiwirthschaft-
lichen Kenntnissen, Mangel an Betriebskapital: Zusammenbruch des

Unternehmens. Doch auf dem Trümmerfeldse bleiben Wegweiser. Zu-
rück ins Ursprünglichse1 So rief Nuskin Und so rufen heute ringsum:
die Großstadtflucht der Großstädter, die Gartenstädte, Waldschulen,
Laubenkolonien und die tausend anderen Gebilde modserner Sehnsucht.
Aus Mitteln der Gilde hat dann später doch der große Arbeiterfreund
das dicht bei der düsteren Eisenstadt Sheffield stehende EMUseum für
die Arbeiter herrlich auszustatten vermocht.

Giebt es RuskinianerJ Fanatische Jünger, die unbedingt auf ihn
schwören? Nein. Die soll es auch nicht geb-en. Zu vieler Wandlungen
und Entwickelungen war Nuskin selbst sich in seinem achtzigjährigen
Leben bewußt geworden, um nach ihm Lebende auf seine eigenen Er-
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kenntnisse verpflichten zu wollen. Ruskins Name wird neben dem

Earlyles, seines großen Führers und Freundes, genannt werden, so
lange es eine angelsächsische Welt giebt; und über ihren Bereich hin-
aus. Ein unerreichter Pr.osadichter. Die entscheidende Stimme für die

Kunstsragen seiner Zeit. MitMorrisVegrünsder einer mächtigen, in der

Gegenwart die weitesten Kreise ziehenden Bewegung im Kunstgewerbe.
heute, wo wir, nach Harcourts berühimtem Wort, »Alle in gewissem
Sinn Sozialisten sind«, wendet man sich mehr denn je auch vom An-

blick sozialer Schäden und Probleme an den einst Perlachten. Nicht,
um sein Mach-twsort zu hören. »Meine wahren Anhänger hören nur

aus die Regungen ihrer eigenen Seele.« Um aus dser Sphäre eines un-

beirrbar aus das Wesen der Dinge deutenden Geistes sich den Willen

zu unerschrockenem Thun zu holen. A n n a H en schke.

G

Alles um Liebe.

»Es gehört, um es gleich voranzuschicken,
zu den Werken, denen gegenüber nur das

Publikum durchfallen kann.«

Gebbel über den »3erbrochenen Krug«.)

Denin der Phiole geborenen Homunkulus kennt der Dichter Her-
.;« bert Eulenberg nicht. Die Menschen seiner Komoedie »Alles um

Liebe« sind leichtgeborene Joviskinder. Sie waren da und ihr Schöpfer
hatte keine Macht mehr über sie; er sah sie an: und sie waren Alle

gut. Sie müssen ihre lichtsrohen und schmerzlichen Schicksale leben; er

bleibt ihr Zuschauer. Jhr Erlebniß und Leben hat er nicht aus sich
herausgeholt; es hat sich ihm entrungen und war. Da wagte er nicht
mehr, mit plumpem Finger sie -anzut-asten; er wandte sich ab von seiner
Zeit, die ihm gellend ihre Schlagwörter entgegenschrie (Tendenz! So-

zisale Jdee! Psychologie! Symbole!), und vor ihm erstand die Gestalt
des Emanuel von Treuchtlingen. Jhn setzte der Dichter ein zum Herrn
und Meister über sein Völkchen, das Alles um Liebe thut. Er verbirgt
das eine Auge Emanuels unter einer grünseidenen Binde, daß er still
ironisch in sich hineinblinzeln und sich über das bunte Treiben tot-

lachen kann, das das andere Auge aussängt. Und seine fernen Brüder,
Don Quijote de la Msancha und alle weisen Narren Shakespeares,
freuen sich seiner. Aber er steht hoch über Denen, die nur eine kurze
Gastrokle als unterwsürsige Spaßmacher zu spielen haben. Er ist Herr-
scher in seinem Reich; und dieses Reich ist nicht von gestern und heute,
sondern von Hasbakuks Zeiten an. Habakuk bestellte ihn zum Verwalter

seines Vermögens, legte ihm Kinder und Kindeskinder ans Herz. So
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geht Emanuel von Treuchtliugen durch dies Stück, lenkend nud hel-

fend, verdammend und errettend, mit Wohlwollen und Jntrigue, voll

Lüge und Wahrheit, ein Münchhausen und doch ein guter Geist. Er

allein liebt nicht; aber in die Schicksale dieser verzauberten Liebenden,
die der Dichter erlöste und denen er nun zuschauen muß, wsie sie an

ihren Leidenschaften verbrennen, ohne daß er noch helfen kann, greift
Emanuel ein. Und wsie er den tollen Reigen, in dessen Taumel diese
Menschen verstriclt sind, entwirrt sieht, da nimmt Emanuel die Binde

von seinem Auge, das er mit märchenbunten Lügen verschleierte. Es

hatte Viel durchgemacht, dieses Auge, während feines Erdenpilgers
lebens von der Zeit an, da Gott es zurückbehalten, um die LNenschen
und ihr Treiben von oben herab zu betrachten. Seit diesem Tage ge-

schah mit ihm, was sich aller Dichter Phantasie ersinnen kann. Das
kommt: Emanuel selbst hatte es ins Land der Träume geworfen. Nun

aber die Aufgabe erfüllt ist, die ihm Habakuk, bei dessen Tod· er dies

Auge ausgeweint hatte, übertrug, kann er sichs wiederschenken lassen
von den Frauen, die es ihm einst fortgeküßt, kann es wieder einlösen
von den Freunden, für dseren Redlichkeit er es verpfändet hatte, und

die Binde von ihm nehmen, sein Nlönchsgewiand anziehen und in die

Welt der Tage, Thaten, Träume wandern, allwo wir ihm gerade dann

begegnen, wenn wir ihn zum Teufel wünschen möchten. Dann zieht
er uns, wieder ein Einäugiger, lächelnd habakuks Testament unter der

Nase vorbei und zeigt uns den Herrn.
Man musz Alles als Bewegung nehmen, nicht als Bilder, das

Ganze und seinen Sinn ergreifen, nicht am Einzelnen haften, muß zu-

erst diese überdimensionale Gestalt des Emanuel, des Einzigen, der
"

über der Liebe ist, gesehen haben: dann enthüllt sich einfach und er-

greifend der Anderen buntbewsegtes Spiel. Adrian, der jugendliche
Schwärmer, dessen Herz sich nicht ganz von der jung verstorbenen ersten

Frau losreißen kann, liebt Delphine. Lenore, ihre Schwester, und Lu-

cian, der unruhvolle Abenteurer, finden einander, Dank dem entsagen-
den Verstehen der Frau, wieder. vUnd Förster Jobst, der brünstige Sa-

tyr, umwirbt die knospenhaft zarte Delphine. So ist der Reigen ge-

schlossen. Und in seiner NIitte steht der Küster Kunz, murmelt pflicht-
gemäsz das Tischgebet und schwingt das Weihrauchfaß in der einen

Hand; aber die andere hält das köstlichstealler Bücher: »Die sechs und

eine Nacht des vollendeten Wüstlings Mit Kupfern.«
Nie zerfließt diese divjna comedia in weichlichen Lyrismus; eine

stark bewegte Dramatik (vielleicht zu viel Handlung) füllt das Ganze.
Wie all die Seligkeit der Liebe empfunden und gestaltet ist, was hier
von dichterischen Werthen steckt: Das sollte doch wohl der verständniß-

losesten Kritik ein Wenig Respekt abnöthigen. Aber mit zwingender
Rothwendigkeit scheint hinter Herbert Eulenberg der Blaubartskandal
von anno 1905 fortzeugend Böses zu gebären. .

Leipzig. Kurt Wolfs.
W
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Das quaritzer GespenstIJ

ÆlsFriedrich der Große in Schlesien einmarschirte und Großglogau
«

belagern ließ, kamen auch dsie Leute aus dem nahen Quaritz ins

rauschwitzer Hauptquartier und baten um einen lutherischen Prediger.
Der Feldprobst Abel, dem der König die vorläufige Regelung der geist-
lichen Angelegenheiten in dser zu erobernden Provinz übertragen hatte,
entsandte nach Quaritz einen der zwölf Predigtamtskandidaten, die er

aus Berlin mitgebracht hatte und die später kurzweg die zwölf Apostel
« genannt wurden. So kam Karl Wsilhelm Tiele als Pastor nach Qua-

ritz, las den dortigen Ackerbürgern schlecht und recht die Leviten, taufte,
traute und begrub sie, wie es ihn auf der Universität in Frankfurt,
woher er stammte, gelehrt worden war, und wäre sicherlich, wie so viele

andere brave Landpastoren, bei seinem Tod ohne Gnade ins Meer der

Vergessenheit versunken, wenn ihn nicht ein ganz erschrecklicher Polter-
geist, der im Pfarrhaus längere Zeit sein Unwesen trieb, weit über die

Grenzen Schlesiens hinaus berühmt gemacht hätte. Das Merkwürdigste
an dieser Spukgeschichte aber ist, daß es bisher nicht gelungen ist, die

außerordentlich kuriosen Vorgänge auf eine natürlich-e Art zu erklären,
so daß dieses Gespenst bis auf den heutigen Tag allen Geistersehern
als der vornehmste Beweis ihres Glaubens gegolten hat. Sogar der

große König schenkte ihm einige Aufmerksamkeit; doch nur, um seinen
scharfen Witz daran zu schleifen. Jm Uebrigen ließ er auch hier Jeden
nach seiner Fasson selig werden.

Zwanzig Jahre predsigte Karl Wilhelm Tiele in Quaritz das Evan-

gelium als ein Junggesell; dann faßte er urplötzlich den Entschluß, sich
zu beweiben. Jette Vedwos, seine Magd und Wirthsch-asterin, die ihn
zwanzig Jahre lang wie eine Elster bestohlen hatte und sich nun dafür
mit einem Schneider bemannen wollte, war die Ursache dieser hochehr-
würdigen Umwälzung. Der Pastor war ein Weltfremdling geworden,
was bei seiner guten Permögenslage und seiner- Knauserigkeit kein

Wunder war. Außerdem hatte er so schwache Augen, daß er fast gar

nichts sah, wenn ihm dsie boshafte Jette die Vrille verlegte. Dafür aber

war sein Gehör so scharf, daß es ihn besähigte,,einer der berühmtesten

It) Der junge, auf Hamburgs Boden heimisch gewordene, als Bal-

ladendichter vom Hansenstolz gekrönte Schlesier Gwald Gerhard See-

liger läßt (bei Georg Müller in München) drei Vände erscheinen, de-

ren Thema Schlesiens Landschaft und Polkheit ist: »Siebenzehn schle-
sische Schwänke« (denen hier eine übermüthige Schnurre entnommen

wird), »Schlesien, ein Buch Balladen« und ,,Zwischen Polen und Vö-

heimb«. Daß da nicht Alles vollwichtig sein kann, nicht Alles mit glei-
chem Künstler-ernst gestaltet, braucht am Eingang nicht erst bewiesen zu

werden. Doch immer gehts muthig zu. Dieser Dreißiger hat sich kei-

nem Schreiberklüngel verlobt; und drum vielleicht die kecke Jugendlust
an Farben und Tönen, an Gewitter und Schabernack bewahrt.
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Geisterhorcher zu werden. Das alte, düstere Pfarrhaus begünstigte
seine übersinnliche Neigung, denn es besaß dunkle Winkel und Ge-

lasse in Menge, darin er sich selbst kaum zurechtfinden konnte.

Mit vieler Mühe brachte er dsie Magd dahin, ihre Heirathab-
sichten so lange auszuschieb«en,bis sich ein Ersatz gesund-en hätte, und

ging, siebenundsvierzig Jahre «»alt,nach seiner Heimathstadt Frankfurt
auf die Freite- Da feine Eltern nicht mehr lebten, galt sein erster Ve-

such der sechsundsechzigjährigenTante Euphemia, die sehr reich war

und von der ’er bald einen erklecklichen Posten zu erben hoffte, obwohl
sie sich noch Jfürziemlich jung hielt. Als er in ihr Haus trat, fand er

bei ihr eine Jungfrau mit Ramen Rebekka vor, die ihm iiber die

Maßen wohlgefiel. Als er zudem erfuhr, daß sie der verwaiste Sproß
einer verarmten tielischen Seitenlinie sei, daß ihr die Tante alle Güter

zu vererben gedachte und daß er selbst diese reizende, züchtige Rebekka

vor zwanzig Jahren auf den Knien geschaukelt habe, da faßte er sich
- ein Herz und brachte alsobald eine salbungvolle Werbung vor-

Tante Euphemia, für deren jugendliche Eitelkeit es überhaupt
keine Altersunterschsiesdegab und die für Alles, wias einen geistlichen
Rock trug, eine große Schwäche hatte, klatschte vor Freud-e in die

Hände und spendete dem Vrautpaar dsen ihm zukommend-en Segen.
Rebekka, die nicht den geringsten Versuch machte, sich gegen die

zugedachte Ehre zu sträuben (denn bei dem geradezu kindlichen Eigen-
sinn der Erbtante hätte es doch keinen Zweck gehabt), begnügte sich da-

mit, bleich zu wer-den wie ein Marmorbild, trotzdem ihre Wangen vor-

her wie zwei Heckenrosen geglüht hatten. Jhre Augen verloren alle

Munterkeit und Frische und nahmen eine fromme Kühle an, wie sich
Das für eine zukünftige Pastorsgattin wohl schicken mochte. Gehorsam
reichte sie ihrem hochehrwürdsigenBräutigam die reine Stirn zum

Kusse hin und schaute dabei nach der Thür-

»Wie wird sich erst der Herr Kandidat freuen!« rief die Taute.

Karl Wilhelm Tiele spitzte die feinfühligen Ohren, als wsittere er

einen Rebenbuhler.
Dieser Kandidat der Gottesgelahrtheit hieß Rathanael Wendel

und hatte bei der Tante Euphemia zweimal in der Woche Freitisch
Als er end-lich erschien und das neue Vrautpaar erblickte, erstarrte er

zur Salzsäule.

,,Siehst Du, wie er sich über Dein unverhofftes Glück freut!« rief
die Dante, dieser ahnungvolle Engel.

Da fiel sdie Erstarrung von ihm ab und er brachte mit wohlgeord-
neten Worten seine Gratulation svor. Darauf setzten sichidsie Vier zu

Tisch. Die Tante freute sich, daß das tielische Vermögen so schön bei-

sammen bleibe; der quaritzer lReffe füllte sich-den Teller und beugte

sich, kraft seiner Kurzsichtigkeit, tief darüber; Rebekka aß keinen Bissen ;

und der Herr Kandidat würgte mit vieler Müh-e ein paar Vrosamen

herunter. Rebakka schaute starr und steif an seinem Kopf vorbei. Rach

jedem Glase Wein (und er trank hastig und reichlich) nahm seine Un-«
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ruhe zu. Zuletzt trank er sogar auf das Wohl des Vrautpaares und

schwang sich zu einer kleinen Ansprache auf. Das harmlose Gemüth
der Tante schwamm in eitel Wonne und Rebekka saß ganz ergeben auf

ihrem Stuhle, regunglos wie eine Puppe. Nur die feinen Ohren des

Bräutigams spürten in der Stimme des Kandidaten ein leises, ver-

rätherisches Wanken. Als es zum Anstoßen kam, zeigte der Kandidat

eine ihm offenbar angeborene Ungeschicklichkeit, deren Größe über-

raschte; er warf nicht nur das Salzfaß um, sondern zerbrach auch sein

Glas, daß der blutrothe Wein über das Tischtuch floß. Die gute Tante

aber tröstete den Bestürzten unter Hin-weis auf dsas große Glück, das

es zu feiern galt. Nach Tisch schaute sich der Pfarrherr den Kandidaten

etwas genauer an und glaubte, erkennen zu müssen, daß seine Eifer-
sucht nicht ohne eine gewisse Berechtigung sei. Denn Aathanael Wen-

del war ein noch seh-r junger Mann mit geschmeidigen Gliedern, glat-
tem Gesicht, dunklen Augen und langen, braunen Locken.

Am dritten Sonnabend zog Karl Wilhelm Tiele mit seiner jun-s
gen Frau in Quaritz ein. Doch Jette Bedwos wurde er nicht los. Jhr
Schneider nämlich hatte es verstanden, sich schon vor der Hochzeit in

den Besitz ihrer weltlichen Güter rzu setzen, und war nach Glogau durch-
gebrannt, um sie schleunig unter die Leute zu bringen. Als er endlich
heimkehrte, wollte Jette nichts mehr von ihm wissen und- durfte im

Pfarrhaus bleiben, da die junge Pastorin, der sie zu schmeicheln ver-

stand, ein Wort für sie einlegte. Auch- schaffte sie sich sofort einen neuen

Bräutigam an, diesmal einen Schuster, und wollte ihr altes Diebes-

handwerk wieder aufnehmen. Aber die Frau Pastor sah ihr mit den

kühlen frommen Augen so scharf auf die Finger, daß Jette von einer

unerklärlichen Angst überfallen wurde und sich vornahm, von ihrer
Bosheit zu lassen.

Also konnte der Pastor sowohl mit seiner alten als auch mit seiner
neuen Haushälterin wohl zufrieden sein. Von seinen ehelichen Pflich-

- ten nämlich machte er nicht den geringsten Gebrauch· Jn den ersten

Tagen hatte er zwar versucht, Rebekka in die Geheimnisse der über-

sinnlichen Welt einzuweihen, hatte ihr die lange Liste der guten und

bösen Geister gewiesen, Edie er mit großem Fleiß nach der Zeit ihres
Erscheinens, dem Grad-e ihrer Güte oder Boshaftigkeit und nach dem

Ort ihrer Bekundung klassifizirt hatte, wsar aber bei ihr auf hartnäcki-
gen Unglauben und unbesiegbaren Widerstand gestoßen. Seitdem hockte
er wie-der wie vordem allein hinter seinen Folianten und hatte nichts
dagegen, daß seine Ehefrau ihr Lager in einem der oberen Gemächer

aufschlug, die zum größten Theil leer standen.
So verging ein Jahr im besten Fried-en; und der Kandidat Aa-

thanael Wendel bestand in Frankfurt sein Examen.

Kurz danach ließ sich der Poltergeist zum ersten Mal hören.
Kaum hatte es am vierten Mai Mitternacht geschlagen: da ver-

nahm der Piastor, der noch bei seiner Studirlampe auffaß, ein fürchter-

lich-es, unerklärliches Brausen in den Wipfeln der Bäume. Plötzlich
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sprang das Fenster auf und die Vorhänge flatterten zurück, ohne daß
ein Wind zu spüren gewesen wäre. Und aus dem Dunkel des Gartens

kam heimtückischein fiaustgroßer Stein geflogen, traf die Lampe und-

löschte sie aus. Mit gesträubten Haaren saß der Pastor da und wagte
nicht, ein Glied zu rühren. Was sich in der Theorie so harmlos aus-

genommen hatte, erschien ihm nun in dser Praxis von einer ganz un-

erhörten Grausigkeit.
Nach einer kurzen Pause machte sich der Unhold« aus der Geister-

welt an der Hinterwansdsdes Hauses durch grobes Kratzen und Scharren
bemerklich. Kalter Schweiß trat dem hochehrwürdigen Horcher auf die

Stirn und rieselte ihm den Rücken herunter. Dicht vor seinen Ohren
ertönte jetzt ein gellender Laut und im Schornstein rumorte ein Mi-

auen wie von hundert Katzen. Dann meldeten sich draußen auf der

Treppe, die zu den oberen Gemächern führte, stampfende Tritte. Ein

Knall, darunter die Wände bebten, und ein Klirren wie von tausend
Scherben beendeten diesen Theil des nächtlichen Konzerts Nun schien
der Poltergeist sanftere Seiten aufzuziehen und ließ alsobald von oben

ein Knarren ertönen. Dann umfing den Pastor zwei Stunden lang
eine geradezu grauenhafte Stille. Endlich wagte er sich ins Vett, zog

die schützendeDecke über beide Ohren und that kein Auge zu.

Jette, die in dieser Nacht seltsamer Weise ihre Schuhe zu ihrem
Schuster getragen hatte, fand am Morgen auf der Treppe die Scher-
ben einer Waschschiissel und räumte sie flink bei Seite, um der Schelte

vorzubeugen.
Als die Frau Pastor herunter kam, hatte sie eine leise Röthe auf

den zarten Wangen und ein geheimes Glimmen in den frommen, küh-
len Augen. Doch der Pastor merkte nichts davon, dieweil er in dieser
Nacht noch kurzsichtiger geworden war. Weder die Herrin noch die

Dienerin wollten Etwas von dem fürchterlichen Spuk gehört haben.
Beide erklärten die geheimnißvollen Vorgänge schlankweg für die Aus-

geburten eines hochehrwürdigenTraumes. Trotzdem hörte die Pasto-
rin aufmerksam zu, als ihr der Pastor die näheren Umstände der nächt-

lichen Gespensterei berichtete, und ihre Ungläubigkeit erlitt durch die

Beweiskraft des Steines einen gar bösen Stoß.
Sofort machte sich der Pastor daran, den neuen Geist, der ihn mit

seinem Besuch beehrt hatte, in seine Kliassifikation unterzubringen,
setzte ihn zu den bösartigen, polternden Hausgeistern, die mit Steinen

werfen, und füllte eine ganze Folioseite mit der genauen Beschreibung
der Geräusche an, die dieser Tückebold hervorgebracht hatte·

Kaum aber wurde es dunkel, so begannen des Pastors Knie zu

beben. Vegreiflicher Weise lehnte die Pastorin ab, mit ihm zu wachen,
wie sehr er sie auch bat. Vom oberen Stockwerk aus schien ihr das Ge-

spenst weniger gefährlich zu sein.
Jn dieser Nacht nun wiederholten sich alle Eeräusche, nur in um-

gekehrter Reihenfolge Auf das Geknarr folgte der fürchterliche KnalL

Statt der rasselnden Scherben aber stürzte mit höllischem Lärm eine
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Vlechkanne die Treppe herunter. "Wie1d-er sprang zum Schluß das Fen-
ster der Studirstube auf; doch diesmal flog dem zitternden Pastor eine

Handvoll Sand in die Augen. Er verfiel darüber in ein schlimmes
Fieber und wurde bettlägerig, so daß die kirchlichen Geschäfte unter-

brochen werden mußten. Als er sich nach sechs Wochen erhob, waren

feine Knie so schwach, daß er vorerst nicht im Stande war, die Kanzel
zu besteigen. Die Pastorin redete ihm zu, einen Kandidaten zu Hilfe
zu nehmen, und seufzend fügte er sich nach längerem Zögern, indem er

an die frankfurter Fakultät schrieb.
Und siehe: da meldete sichsder Kandidat Nathanael Wendel.

Die alte Eifersucht erwachte nun in dem Vastor und er legte seiner
Frau das Schreiben vor, um sie zu prüfen. Aber sie blieb blaß und

kühl und bat ihn ernstlich-, lieber einen anderen Kandidaten zu nehmen,
da Aiathanael Wendel ein ungeschickter Mensch sei, der Alles zerbreche
und ruinire und den sie darum in den Tod nicht ausstehen könne.

Da athmete Karl WzilhelmTiele befreit auf und ließ Nathanael
Wendel sofort nach Qusaritz kommen. Wie vorauszusehen war, schmollte
die Vastorin darüber sehr heftig und gönnte dem neuen Hausgenossen
nicht einen einzigen Blick. Der gerieth darob in eine große Verwirrung
und seine Ungeschicklichkeit wuchs ins Uebernatürliche. Gleich sam

ersten Tag zerbrach er eine Waschschüssel und schon am zweiten Tag
stolperte er über dsie große Vlechikanne im H-ausslur, daß sie mit hölli-
schem Gelärm gegen des Vastors Stubenthür krachte. Der fuhr erblei-

chend empor, in der Meinung, daß ihm der Poltergeist jetzt schon am

hellen, lichten Tage nach-zustellen trachtete. Als aber die Thür auf-

ging und der Kandidat hereintrat, schwand die Schreckensangst wieder·

Je tiefer Aathanael Wendel in der Achtung der Pastorin sank,
um so höher stieg er in der Schätzung des Paftors Seine Predigten
waren voll Schwung und Feuer, so daß ihm die Quaritzer gern zu-

hörten. Vor Allem aber schaffte er sich bei dsem Pastor dadurch einen

Stein ins Brett, daß er ein geradezu unbezähmbares Streben nach den

Geheimnissen der Geisterwelt bekundete. Karl Wilhelm Tiele weihte
ihn nun in seine Klassifikation ein und freute sich von Herzen über

diesen außerordentlich gelehrigen Schüler. Endlich vertraute er ihm
auch, unter dem Siegel der strengsten Verschwiegenheit, an, daß in der

Vfarrwohnung ein bösartiger polternder Hausgeist sein Wesen treibe,
der mit Steinen und Sand um sich werfe. Als der Kandidat Solches
vernahm, schüttelte er sich vor Grausen. Aun harrten dsie Beiden ver-

eint auf die Wiederkunft des Kobolds.

Doch Der ließ auf sich warten. Zwar schien es dem Pastor manch-
mal, als wiederhole sich das Geknarr im oberen Stockwerk während
seines Aachmittagsschläfchens Auch der Kandidat konnte diesen Ver-

dacht nicht ganz unterdrücken und legte sich auf des Vastors Verlangen
auf die Lauer. Doch wie er auch horchte und spähte, der Verdacht schien
sich durchaus nicht rechtfertigen zu wollen. Also war es ihm ein Leich-
tes, den Pastor zu beruhigen, wobei ihm die Frau Paftorin wacker
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half, die hierbei zum ersten Mal mit dem Kandidaten der selben DNeis

nung war. Und Seine Hochsehrwiirden gaben sich nun mit verstärkter
Sicherheit dem Genuß des nachmittäglichen Nuhestündchens hin.

So hätten die Drei im tiefen stillen Frieden weitergelebt, wenn

nicht Fette Bedwos, die boshafte Hausmagd, gewesen wäre. Sie glaubte,
die Ursache des Geräusches gefunden zu haben, und sagte ihrer Herrin
mit derber Kürze den Gehorsam auf. Die Pastorin hatte Geduld mit

ihr und jagte sie nicht aus dem Haus. Dankbar erkannte Fette diese
Güte an, wurde von Stunde an taub und blind und fiel in ihre alten

Diebesgewohnheiten zurück; wovon die Pastorin keine Notiz nahm.
Und so lebten die Vier weiter in Frieden und Glück, bis sich im

Frühjahr 1761 das Geschrei erhob, die Aussen kämen, um Quaritz zu

plündern. Da hieß der Pastor den Kandidaten einen Schreibtisch öff-
nen und die darin enthaltene Summe von tausend Thalern nach Glo-

gau in Sicherheit bringen. Doch ehe er das Geld an sich genommen

hatte, wurde das Gerücht von dem Anmarsch der Aussen widerrufen,
worauf die tausend Thaler unangetastet im Schreibtisch verblieben.

Kurz darauf ver-ließ Jette, von der Pastorin reich beschenkt, das

Pfarrhaus, um sich mit ihrem Schuster zu verheirathen, schaffte viel

Hausgeräth an und führte einen guten Tisch. Das kam auch dem Pastor
zu Ohren und er fand für gerathen, sich einmal nach den tausend Tha-
lern umzusehen. Zu seinem nicht geringen Schrecken waren sie aus

dem Schreibtisch spurlos verschwunden und nirgends aufzufinden.
Laut bezichtigte er Jette des Diebstahls. Aber die Pastorin und

der Kandidat wollten sich für die Ehrlichkeit der treuen Magd verbür-

gen und widerriethen dringend, sie zu kränken, weil Solch-es nicht
christlich sei und üble Nachreden fördere. Betroffen hielt der Pastor
ein und schwieg. Aach mehrwöchigem Nach-denken aber gelangte er

end-lich zu der Ueberzeugung, daß, wenn Jette das Geld nicht gestohlen
habe, der Verdacht nur auf den Kandidaten fallen könne. Und er be-

gann sofort, auf Mathanael Wendel loszustich-eln; erst feiner, dann

deutlicher. Es dauerte lange, ehe ihn der Kandidat verstand. Dann

aber ließ er keinen Zweifel darüber aufkommen, daß er sich durch diesen
Argwohn aufs Tiefste gekränkt fühle. Auch die Pastorin nahm offen
seine Partei und schob den Diebstahl, da Einer das Geld doch wegge-
nommen haben mußte, schließlichdem bösen Poltergeist in die Schuhe.
»Ei,« rief der Pastor, und wies auf seine unfehlbare Klassifikas

tion, »die Geister nehmen niemals Geld. Was sollte es ihnen auch in

der Geisterwelt nützen? So oft man es ihnen auch nachgesagt hat, stets
hat sich herausgestellt, daß sie unschuldig waren.«

So hätte sich der Streit um den Diebstahl wohl noch lange hinge-
zogen, wenn Jette ihr spätes Hochzeiten besser bekommen wäre. Doch
sie wurde Plötzlich von einer schlimmen Krankheit befallen und kam

rasch von Kräften. Da verlangte sie end-lich den Pastor, um ihre Sün-
den zu beichten.

Und es erschien der Kandidat Den schickte sie fort, da sie nur dem
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Pastor gestehen könne, was sie auf dsem Herzen hab-e. Aber Karl Wil-

helm Tiele hatte es nicht so eilig und zögerte; erstens wegen seiner
schwachen Knie und zweitens, weil er Jettes angeborene Verstocktheit
zur Genüge kannte. Erst sollte sie noch ein Vischen mürber werden.

Als er aber ernstlich DNiene machte, zu der Kranken zu gehen,
überkam den Kandidaten Nathanael Wiendel plötzlich eine fliegende
Unruhe, offenbar wegen der ihm vom Pastor zugefügten Kränkung,
und er verschwand noch in der Nacht, als habe ihn die Erde verschluckt.
Einige Tage später kam aus Sagan ein Brief, worin er dem Pastor
anzeigte, daß er in Folge der ungerechten Veschuldigung fortgegangen
sei und hier an einem Gallenfieber schwer darniederliege. Karl Wil-

helm Tiele bedsauerte ihn von ganzem Herzen, wsar nun von der Un-

schuld des Kandidaten fest überzeugt und schickte sich an, Jette zu be-

suchen, um ihr dsie Hölle heiß zu machen. Doch die Pastorin hielt ihn
so lange wie möglich zurück, ängstigte ihn mit der Ansteckung und

brachte es wirklich so weit, daß er, als er endlich ging, die Kranke nicht
mehr bei Besinnung antraf. Sie verschied, ohne ihr Geheimniß ver-

rathen zu haben, und Pastor Tiele hielt ihr am dritten September
1763 einen schönen Leichensermon.

An dem selben Tag traf aus Sagan die Nachricht ein, daß der

Kandidat Nathanael Wendel am Gallenfieber sanft nnd gottselig ent-

schlafen sei. Darüber wurde der gute Pastor ganz verstört, gab sich

heimlich die Schuld an dem Tode des jun-gen Menschen und wollte

ihm wenigstens einen Leichenstein setzen. Doch die Pastorin, die die

Trauerbotschaft mit Gleichmuth aufgenommen hatte, redete ihm diese
Thorheit gründlich aus.

Jn dieser Nacht aber setzten die Spukereien, die über ein Jahr
verstummt waren, mit fürchterlichstem Gepolter wieder ein nnds wollten

nicht so bald wieder verstummen. Nicht nur in der Dämmerung: sogar
am hellen Tag meldete sich das Gespenst durch Klopfen und Knarren,
Stampfen und Kratzen, Sichnaufen und Pfeifen, Niurmeln und Gellen.

Bald erscholl dicht neben des Pastors Ohr ein gräßlicher Ton, bald ru-

morte es in der Küche, bald tappten Fußtritte in den oberen Stuben,
bald schlich es wie in Strümpfen auf der Treppe.

Nun konnte die Anwesenheit des Poltergeistes nicht länger ge-
heim bleiben. Hunderte schaarten sich abends um das Haus nnd ver-

nahmen, nach geduldigem Warten, das seltsamliche Gebahren des Un-

holds. Einige Veherzte durch-suchten das ganze Gebäude vom Keller

bis zum Boden, wobei ihnen die Pastorin selbst das Licht vorantrug.
Aber nicht die geringste Spur war zu entdecken. Man bestreute den

Boden der Dachstube, wo es besonders oft rumorte, mit Asche. Kein

Fuß drückte sichdarauf ab. Auch Nahsrungmittel für Katzen und· CMäuse,
die einige Berständige als Ursache der Spukerei vermutheten, blieben

unberührt. Und das Getöse dauerte fort.
Wie aus Flügeln dses Windes durcheilte das Gerücht davon die

Umgegend und drang weit in die Ferne. Die Quaritzer aber sahen in
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dem Poltergeist die unerlöste Seele der Jette, die sich nun an dem

Pastor räche, weil er gezögert hatte, sie vor ihrem Tode von ihrer
Sündenlast zu erleichtern.

Um aber der ärgerlichen Sache auf den Grund zu kommen, be-

stellte der Bürgermeister vierundzwanzig wehrhafte Leute, die das

Haus die ganze Nacht bewachten. Das Gespenst schien Lunte gerochen
zu haben und ließ sich weder hören noch sehen. Kaum aber waren die

Wächter abgezogen, da begann es sein Spiel mit erneuten Kräften.

Unter den Offizieren der glogauer Garnison fanden sich ein paar

Tollkühne, die es mit dem Spukgeist aufzunehmen gedachten. Doch es

schlug die Tapferen ohne Mühe in die Flucht. Sie hörten in der Stube,
aus der sie eben heraustraten, ein gellendes Lachen, wußten sie men-

schenleer und sprangen mit gezogenem Degen wieder hinein. Aber sie
sahen nichts und hörten auch nichts mehr und verließen das Haus.

Und es spukte weiter, bald leiser, bald lauter. Karl Wilhelm Tiele

gewöhnte sich allmählich so sehr an seinen Hausgeist, daß ihm Etwas

fehlte, wenn er ihn eines Tages heimzusuchen vergaß. Die Pastorin
aber bestritt noch immer mit aller Entschiedenheit, daß es überhaupt

spuke, und leuchtete herzhaft in jeden Winkel hinein, ohne je mehr zu

entdecken als Staub und Spinnengewebe. Dem Pfarrer wurde das

Geknarr schließlichein liebes Geräusch, ohne das er kaum noch den

Schlaf des Gerechten fand.
Eines Morgens kam die Pastorin zum Frühstück herunter; ihr

Athem ging hastiger lals sonst, so daß es dem Pastor auffiel.
«

»Was ist Dir?« fragte er sie mehr neugierig, als besorgt.
»Ach,« seufzte sie ermattet, »ich habe nachts solches Albdrücken

gehab«t!«
»Der Poltergeist hat auf Dir gelegen«, erklärte der Pastor be-

friedigt.
Da schoßihr plötzlich alles Blut ins Gesicht, daß ihr die Wangen

wie Feuer brannten. Der Pastor bemerkte es nicht. Er mußte den

neuen Vorfall ja sofort in seine Klassifikation eintragen.

Und es spukte weiter, bis Tante Euphemia plötzlich starb und

ihre Nichte Rebekka zur alleinigen Erbin ihrer Reichthümer machte.
Mit des Pastors Erlaubniß reiste sie nach Frankfurt, um die Erbschaft

anzutreten, und ward nicht wieder in Quaritz gesehen. Das war nicht
das Schlimmste, wsas den Pastor traf. Piel schlimmer war, daß ihn der

neckische Poltergeist zu der selben Stunde verließ.
Nun wurde es dem Pastor doch zu einsam in dem verödeten Pfarr-

haus; er ließ sich pensioniren und zog auch nach Frankfurt, um unbe-

schwert von seinem Amt sein Lebenswerk über die Geisterwelt zum Ab-

schlußzu bringen. Hier vernahm er, daß seine Frau mit einem jungen
Kavalier von geschmeidigen Gliedern, glattem Gesicht, dunklen Augen
und braunen Locken nach Paris gereist sei. Aber er hörte es nur mit

halbem Ohr, denn er war längst dabei, seiner Klassifikation der über-
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sinnlichen Erscheinungen die getreue Naturgeschichte seines polternden
Hausgeistes anzufügen.

Und so kam die Kunde Von dem quaritzer Gespenst in wissenschaft-
lich unantastbarer Form auf die dankbare Nachwelt.

Hamburg-Wedel. EwaldGerhardSeeliger.

M

Hypothekenversicherung.
weite Hypotheken sind nicht leicht zu schaffen. Wie räumt man die

.· - Hindernisse weg ? Die Kommunen sollen die Sicherheit der Pfand-
briefe besonderer Institute, die nur für Zweite Hypotheken eingerichtet
wären, garantiren. Genossenschaften könnten entweder selbst das Hy-
pothekengeld darleihen oder anderen Gelcdgebern für die Sicherheit der

den Genossenschaftern gewährten Beleihungen bürgen. Auch an den

Gesetzgeber wurde appellirt; er soll das an zweiter Stelle eingetragene
Kapital schützen.Diese Pläne stammen aus ernsthafter Sorge um die

Zukunft des Jmmobiliarkredites Schon ist die Erlangung einer Zwei-
ten Hypothek als ein besonderes Glück anzusehen; dser Zufall aber dürfte
in diesem Bezirk keinen Platz finden. Warum will der Privatmann,
der Geld anlegen möchte, keine Zweite Hypothek? Die Bodenspekula-
tion hat den Preis der Grundstücke aus der ruhigen Entwickelung ge-

trieben; die Ehance ist an die Stelle der greifbaren und glaubhaften
Vorbedingung getreten. Nur die Erste Hypothek gilt noch als solid;
was hinter ihr steht, ist mit dem Makel spekulativer Geschäfte behaftet.
Die Bedingungen Erster Hypotheken weichen selten von der festen Norm

ab; bei den Zweiten spielt das ,,Damno« eine verdammt wichtige Rolle.

Der Vermittler fordert hohe Provision und der Darleiher will sofort
Kapitalgewinn sehen. Für 18 000 Mark werden 20000 eingetragen. Da-

zu kommt eine Verzinsung zu 5 oder noch mehr Prozent und das Ri-

siko, daß der Geldmann bei jeder Erneuerung der Hypothek (auf lange
Termine bindet er sich nicht) neuen Nutzen für sich herauszuschlagen
sucht. Der Hausbesitzer, der im Druck ist, bewilligt natürlich Alles-

Kommt er in ernste Noth, muß subhastirt werden, so bleibt er zwar dem

Besitzer der Zweiten Hypothek persönlich haftbar, bietet ihm aber zu-

nächst nur die Möglichkeit, das Grundstück zu übernehmen. Sonst ist
eben die Nachhypothek ,,ausgefallen«. Trotz den günstigen Bedingun-
gen, die der Kapitalist beim Abschluß eines solchen Darlehens für sich
herausholen kann, ist der Andrang nicht so groß.wie der Begehr. Und

weil man der Zweiten Hypothek die Existenzberechtigung nicht ab-

sprechen kann (die Erste erreicht fast niemals die Grenze der Beleihbar-
keit), will man sie stärker sichern. Pfandbriefbanken für Zweite Hypo-
theken würden eben so wenig nützen wiedieBetheiligung der Kommunen
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Jetzt ist eine Aktiengesellschaft für Hypothekenversicherung ge-

gründet worden. Das Unternehmen, dessen Geburt dsurch das Kaiser-
liche Aufsichtamt für Privatversicherung beglaubigt werden muß, soll
mit einem Aktienkapital von 10 Millionen arbeiten. Diese Summe

will ein Finanzkonsortium aufbringen, das dem Allgemeinen Deut-

schen Miethversicherungverein in Berlin nahsteht.· Die Aktien sollen
nicht ins Publikum kommen. Das Risiko ist groß und noch fehlt jede
Erfahrung. Der Gedanke ist nicht in Berlin gewachsen. Baden hat schon
eine G. m. b. H» die Badische Hypothekenversicherung, die (mit einem

Stammkapital von 100000 Mark) Hypotheken verschafft, für den Zin-
seneingang sorgt und die Darleiher gegen Verlust assekurirt. Das Ka-

pital der Gesellschaft ist viel zu klein; erst mit dem berliner Garantie-

kapital (10 Millionen) läßt sich Etwas machen. Jml Betrieb sollen aber

die Prämieneinnahmen das Lebenselixir schaffen; obs gelingen wird?

Fürs Erste hat man sich an die Bedingungen zu halten, mit denen die

neue Gesellschaft arbeitet Sie will nicht selbst Hypothekengeld besor-
gen; ist also keine Hypothekenbank Sie will nur den Gläubiger gegen

den Berlust seines Kapitals versicheru. Sie leistet Bürgschaft und ver-

Pflichtet sich, Wenn der Schuldner insolvent wird, Kapital nebst rück-

ständigen und laufenden Zinsen dem Gläubiger, in bestimmter Frist,
zurückzuzahlen. Bor den Folgen der Subhastation braucht der Geld-

mann dann also nicht mehr zu zittern; er bekommt sein Geld unter

allen Umständen. Die »persönliche« Forderung geht auf die Versiche-
rungsgesellschaft über. Jhr bleibt der Schuldner haftbar. Die Hypothek
soll zwar durch das Grundstück, auf dem sie lastet, garantirt werd-en.

Für den Aothfall aber muß die Person des Schuldners in die Bresche.
Für ihn ist wichtig, wer sein Gläubiger ist. Geldmangel treibt oft zu

schonnnglosem Gebrauch der Peitsche, selbst wenn Gewalt jede Ehance
vernichtet. Eine Aktiengesellschaft wird ihre Taktik der Vernunft an-

passen. Jhr muß daran liegen, die Zahlkraft des Schuldners wieder zu

stärken, und sie wird ihn deshalb nicht zu hart bedrängen.
Kontrahent der Persicherunganstalt ist der Geldsucher. Hat das

Jnstitut die Beleihbarkeit des Objektes festgestellt, so giebt die Versiche-
rungsgesellschaft dem Hausbesitzer einen Garantieschein, der ihm die

Beschaffung des Geldes erleichtert: denn dser Kapitalist weiß nun, daß
ers mit einem kreditwürdigen Grundstück zu thun hat; nichts aber mit

der Person des Besitzers. Die von der Bank ausgestellte Police haftet
an der Hypothek, nicht am Schuldner. Das ist nothwendig; sonst würde
die Beweglichkeit des hypothekarischen Darlehens gehemmt. Gläubiger·
und Grundsstückbesitzerkönnen wechseln, ohne daß die Sicherheitgarans
tie davon berührt wird. Fragslich ist, ob die Bedingungen der Garantie

den Hausbesitzer nicht zu schwer belasten. Er muß die Prämie für die

Dauer der Versicherung vorausbezahslen und bei Beleihungen, die über

50 Prozent des ermittelten Grundstückwerthes hinausgehen (alfo bei

allen Zw eiten Hypotheken), für die Amortisation mindestens 1 Prozent

zahlen, damit die Schuld in spätestens einundvierzig Jahren getilgt sei.
24
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Hört die Versicherung vor Ablauf der Tilgungfrist aus, so bekommt der

Schuldner die in den Amortisationfonds eingezahlten Summen mit

Zins und Zins eszins zurück. Dieses Geld soll unter der Aufsicht staat-
licher Treuhänder verwaltet werden. Durch die Versicherung werd-en

die Hypotheken im Rang gleichgestellt. Die garantirte Zweite Hypothek
ist nicht mehr schlechter als die Erste ; dürfte also nicht höher verzinst
werden. Was man vermeiden will, ist, daß Jeder wieder nur Erste
möchte. Der Zins muß den Asusgsleich für die Garantiekosten schaffen.

Riskant wird das Unternehmen, wenn es mit schlechten Objekten
arbeitet. Und sehr gute wird es kaum bekommen· Die brauchen keine

Sonderbürgschast. »Qualitäth-ypotheken« sind die feinste Kapitalan-
lage, die es giebt. Eigentlich auch die einzig mündelsichere. Preußische
Konsols sind nicht ernsthaft gefährdet, können aber das Mündelver-

mögen um 10 Prozent kürzen. Eine feine Hypothek ist sicher wie das

Fund·ament, aus dem sie ruht, und bedarf darum keiner Versicherung.
Meist wird sichs also um Zweite Hypotheken handeln; bei Dritten und

Vierten ist die Gefahr des Verlustes schon ziemlich ,,·aktuell«.Dächer
sind geduldig. Die tragen, was man ihnen aufpackt (Monopolhotel;
Aeuburgers Villa im Grunewald, die fünffach beliehen ist, an vierter

Stelle mit einem Betrag, der um 27 Prozent höher ist als die Ge-

sammtsumme der drei vorangehenden Hypotheken). Die Versicherung-
anstalt muß wählerisch sein. Die »Tücke des Objekts« ist eine bösartige

Erscheinung. Um die Qualitäten eines Grundstücks kennen zu lernen,

braucht die Gesellschaft zuverlässige Taxen. Sie musz eigene Taxatoren
haben, die nicht oft irren. Jst die glaubhafte Grundstückstaxe schon ge-

funden? Kann die neue Gesellschaft mit dem System der mittleren

Linie auskommen und zwischen der zu niedrigen amtlichen und der zu

üppigen Privattaxe den richtigen Werth erkennen?

Je unsicherer die Hypothek, desto höher die Prämie: Das versteht
sich von selbst. Aber die höchstePrämie kann eine verlorene Hypothek
nicht ersetzen. Auch die Versicherung gegen Miethverlust leidet unter

der Schwierigkeit, die Qualitätunterschiede festzustellen. Solches Di-

lemma finden wir nach jedem Versuch, dem Kredit künstlich aufzuhel-
fen. Ein Grundstück, dessen Werth richtig ermittelt ist, musz für sich
selbst bürgen, so lange die hiypothekarische Belastung nicht über ein

vernünftiges Maß hinaus steigt. Die Möglichkeit einer Werthvermin-
derung (Veispiel: »Verschlechterung der Gegend«) ist denkbar. Aber im

Normalfall müssen Beleihung und Werth einander ergänzen. Immer-
hin kann eine Kontrolinstanz, wie die neue Versicherunganstalt sein
will, dem Grundstückgeschäftnützlich werden und- die Herstellung billi-

ger Wohnungen erleichtern. Wenn vorsichtig gearbeitet und den Haus-
besitzern der Aberglaube ausgeredet wird, das Streben nach einem

Vürgschaftschein könne (oder müsse gar) ihr Ansehen schmälern-
L a ds o n.
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Manche-Hier
Jeder Arzt empfiehlt

Köztkitzek Schwer-biet
ans Clet-Fukstltchen Brauerei Kostan, Legt-.1696

für Blutarrne, Bleiohsüchtige, stillemle Mütter, Ab earbeitete und lielconvaleszentem

Es jst das beste und nahrhakleste Getränk für A t und Jung, ein Nähr- und Krust-

miltel ersten Rang-es- Wenig Alkohol, viel Malz. Nicht zu verwechseln mit den ge-

wöhnlichen Malzbieren. Billjger Huustrunk. Bestes «1’al·elget1sänk. Sollt Zu haben

nur in den durch Plalcate kenntlichen Verkauksstellen Wo nicht zu haben, wemle

man Sich an die Fllrstliche stillska Mist-Ah die gern Auskunft über bequemsten Be-

zug erteilt. — Vertreter überall gesucht.

Einheitspreis fiir Damen und Herren M. 12.50

Luxus-Ausführung-. . . .. . . . . . . . . . . . . M. l6.50

Fordern Sie Musterbuch H-
««

salamancler
Schuhges. In. b. H» Berlin.

«

c
«»Is-Zentralet o

Berlin W8, Friedrichstr. 182

,
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;

Nierengrces, Fiel-h stein, Eiweiss unti anderen Nieren- nnd Binsenleirien

I
verwandt Nat-n den nenesien Forsrnnngrn ist sie qui-n sie-n Zucker-
Lrnnken znr Ersekznng seines ickgiienen Kaikverinsies an erster steile zu

ern-feinen — Fin eng-nenne Mist-er tin-i Kinner in tier Entwickelnng
ist sie fiir den Knocnenanjban von lzoner Bedenk-ing-

X

I . 1910 = 12,611 Badegcisie ein-i l,774,412 finsenencsersnnci . l
Man verlange neueste Ufer-mir Pariojrei von den ’

Hirsii Wildnnger Mineraiqiieiien, Bari Wildnngen4. 414

C. OROTPSCHE VERLÄGSPUCHHÄNDLUNGIN BERLIN

soeben erscheint-

Heinz Henning
Ein Roman Von

EMJL MARRJOT
433 Seiten Dienst-. Preis brosenieri 4 Mark, geb-»den 5 Marie.
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Idealist-· uncl Erwägungen-eigen

Kleines Theater-. j
Abend 8 Uhr:

Lottchens Geburtstag.

Zikltas Insel-.
Beginn 71j2 Uhr abends:

u.e,.

.- Vorkijhrung der beiden
Menschen-Affen

»Man- u- III-«
aus Herrn cnrl klagenlwclis Tiikpiirlc

stellt-Vom

II I I 2Tags-eh neun-cas. II
Iallltaus ,,l-·leclermaus«,Iamhum l

Zestaurant and Bat- III-lobe
linke-I tletl Linde-I 27 (neben case Bauer).

Treffptmkr det- vgkqehmeq Welt

Die ganze Nacht geöffnet. Künstler-Doppelslcoazekto.

November- Attraktion en:

Uslils Ists-IV
die enthusiastisch gekeierte

Primadonna von der Kg1. Oper in Madrid

sit-il Millmannöxco., The 4 sie-sings,
Drahtseilekt. ekrob.Hendvoltig-eure.
Dr. Angelos, Liane Why-»

lebendes Porzellan. Excentriqueiraneeise
und eine Kette hervorrag. Kanessgqäfte

i«

,,Mouljnrouge«
Jägckstkassc ösa Grosses Original-Ausster-

tungsstiiek des Ziskuq

Busch in 5 Bildern.

Netropol - Palast
Behrenstraese 53X54

I Palais de danse Pavillon Nascotte) TägldeT Prachtrestaurant
: Reunlon =

.«: Die ganze Nacht geöffnet ::

Netropol- Konzerthaus

IITäglich populäre Konzerte der ersten Militärkapellen Berllns

Anfang s Uhr· Eintritt 50 Pf· Garderobe frei. Ende I21X2Uhr
Ä

Der heutigen Nummer liegst · - -

ein Pro sp ekt der Firma s« Flscheks verlag Ia Bekllnp
über Jakob Wassermanns Wsrks bei, vorm-it wir unsere Leser hierdurch cui-
lnerksern machen-
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Orentfuklxk
mt demDoppelschrauben-ostdampfer,,Vietoria Lutse«.

Abfahrt von Genua 20. Februar 1912.

Besucht werden die Häer t·Villafranka (Nizza, Monte Carlo),
SYrUkUTMalle Port Smd (Suez-Kanal, Kairo, Nil, Luxor,
Anklan, Pyram1den von Gizeh und Sakkarah, Memphis 2c.),
Betrut (Damaskus, Baalbek, Landreise durch Syrien und Palä-
stkna), Jaffll ·(Jerufalem,Bethlehem, Jericho, Jordan, Totes
Meer ec.), Plraus (Athen), Kalamaki (Kanal von Korinth),
SIUIJW·U-Konstantinopel (Fahrt durch den Vosporus), Mcffilm
(Taor1pma),Palermo (Monreqle), Neapel (Pompeji, Capri,

-

AnkalfySorrento, Rom). Wiederaukunft in Genua 5.April1912.
RetfedauerGenua-Genua 45 Tage· Fahrpreife von Mk. 850.—
an aufwärts-.

Alles Nähere enthalten die Prospekte.
»

Hamburg-AmerilaLinie,»k-«Eik;r.ik:xt»·«,Hamburg.

.

,
,

Mozartsaal Nollendorfplatz
Wöchcnilicls neue- Spiel-plat-
Täglich geöffnet ab 6 Uhr, Sonntags ab 3 Uhr

Eintritt jederzeit :: :: Programm und Garderobe frei :: :: Endell Uhr

S.
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Theater- uakl lergniiguogssinzeigen
»

I Meiropolsszlieaier.

MMl WllWill!
Grosse Jahresievue in B Bildern v. Julius
Freund. Musik vnn Viktor Holländer. ln
szene gesetzt v. Direktor Richard Schnitz.

I Thetis-Theater
Dresdeuerstk. 72-73. f

PolitischeWirt-thust
Posse mit Gesang und Teuz in Z Akten.

Friedrichstr. 165. Tägl. 11—2 U. nacht-.

An- Flügels comp. Rud. Netzen-

Theodok Preneste-. »Es-E-

Lacle sei-lieh Illll geen,
knit vollständig neues-u Froste-nah

Victoria-Oafe’,
Unter den Linden 46

lornehmes case klet-liesikleaz

kllk lknln III Ins-le -

will-ein« s- Wcl Ie-
mscs Illi. set-es. Ils-
lels. linke. Illus. ins-

lIhkl.Pkosp. ni. Preis-:
s lilo I. i. O. Ilz lilo
s.i.ill. kkodtiose I. l.50.

II tonm- sanls isolielem linken ste» miet- san-h
Ell-· sandte-stunk Dresden -deeheul«

Wägliikclll
Wl llicllsllMiEllSllich-WILL

Das kind
des- Firma

nilt Anton und Donat Herrnfeld ln
den Haus-Treuen Vorher-

schmerzlose Behandlung-
Ankang 8 Uhr. Vorverkauk 11—2 Uhr-

ssknoiedem Lappen
mit Renntierherden

ilsgenheclteche 20 Polakhäken in

IllisicllllllsIcklllilllil
151 ltuvfütsstendannn Isl-

Vortiihrungem
Wochentngs 41Jz, Silz und 9 Uhr-
Sonntags l2, Z, 4VY G, 7V211.9Uht-.
Letzte Haupivorlillikung ehends S Uhr

Eintrittspr.: Ansstellungen-ne 50 Pi.
Vo lllhrungshslle 30 Pl-

Vorverliauk bei A. Wertheim und
Invelidendenk.

P

Berliner Eis Palast
ständige Eisbahn s - - - Lutherstralse 22—24

Geökinet von vormittags 10 Uhr bis nachts 12 Uhr

ZLLiTJEksFTLiIiTTT-ks"Mk»Die 0kiginalsApachen«
10 LEIZZJJFIFRZPIMEin Fest zu Rheinsberg
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- HAUPTGESCHAFT: -
-

BERLIN W. 66, Nauerstrasse 76, neben der Reichspost I

I

- KONTOR UND VERSAND: -
s BERLlN W. 66, Nauerstrasse 91 I
I Tet. Amt centkum 1416 und 194 I
I

»
s

I Filtale A: Filiale B: I

- WilMekstM HümbekgerpL 2 charlotienburg,kaiserdammlls -
. Tel. Amt be. 2490 Tel. Amt Charl. 8473 .
I I

El III-IsssssssssssssssssssssIII Es

Winter-Ausstellung cick

SCCCSSIM
«

- luktllrslenclamm Als-Lust

Geöffn. tägl. 9--5 Uhr. Sinn-its «l Hat-k-

E Ils-«IINA E
Nachmittags-

Umriss-Konzent-

ktstklassiqeHaastsaafakollakliongn
Allsbonckliclsx Das praohtvollo Eis-Ballen

in unübektkolkonot Aasstattung

= »Al-PEIZAI.ISEII·· =

Die kleine citat-laue mit ihrer Novität »Der Meisterin-«
Bänckckkclgem Apachentäaze, Pushhallsplel

Elnödshofekslconzekt.

Rest-want l. Range-« — Soupers å la can-te.

Bis 10 Uhr und von IOZA Uhr abends halbe Kasseflprecsa
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Damen. die sich im Kot-nett unbequern kühlen. Sich aber

elegant, modegerecht uncl doch absolut gesund kleiden
»

wollen, tragen ,,l(alasiris«.
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Rein Nachruf-schen -

Vorzügl Halt im Rucken.

freie Ahnung und Bewegung Flog-tates, schlanke Figur.
kut- jeden Sport geeignet- Pilr leidet-de und korpulente
Damen Special-Fadens

kostonlos von »Koleslrls« c. m. b. li» Bonn s

Zo. Zlmmnber 1911.

D. R- P. Patente aller Rulturstneten

sofortiges Wohlbefioden

Natürl. Ceredehalten Völlig

Illustr. Broschüre und Auskunft

Bonn a. Rhein. Pernsprecher Nr. 369.

l(ulusjris-spezjalgeschäft: III-anstatt a.U., Grosse Bockenheimerstr.17.Fernspr. Nr.9151
Knlusit-is-Spezialgeschäft: Ietlin W. 62. Kleiststr. 2.').

Kalasirissspezjalgesehäkn Berlin sw. l9, Leipziger-sue 71J73,
l·’ernsprecher CA, lu l73.

Pernsprecher l, sstla

sutoren
H bietet vornehmer bekannter Buch-

verlag Iiir bellctiu u. wissenschaftl.

lhllsliueh f. Zettungsleser
Wichtigste Taten-teilt l909,sll.
sechs und kersonenslleiiuerl

ln Lein. geb. Mk. 3,75
Prosp. m. Probe-seiten kostenlos:

Brich Hammer-. Reichenbnch i. V.
Werke jeder Art vorteilhafte

Verlagsver bit-duns-
Anfr. unt. A- II·38 an liessen-rein
I: voeles A. G» Leivzi .

dungzeitungsaussehnitte
aus der ins u. ausländischen Presse über di «"""I»S.c"s» Unkos- fu«-'

jeden beliebigen Gegenstand in reiclilinL nd IloavhodsUsc dulethsltudlcnstiger und guter Auswahl liefert no us Lehkekltlao Ren-. Use-en-1s1sospelite Berliner citerarlsehei sureou H CIIUMI Pks USPSUI F-) Eli-Vkostenlos. Berlin, Wilhelmstr. tz7. SPk - Elle belm "'

. iil . vlltlelsehullehresss

Las manche llejeBeichte
Es

S tsllnt tcsssvlto

hinter Stolzer Miene x sing-s u s t s o

Kunstwe ke v. hypnotisch. unwiderst. Im — soc-Ismkochs MUMVSUVU
A.-«K1-uf1,von keusch-. Vornelin1h. so nenn. Cl folgt-· Danks en« Ansichks.
sosgin Mensch. v. hochst· Reife die brlefl.

sen ohnexaukzwa eine-konzent-

zsxxskkIsHäggkiMIIHOJES.ssks,:s;,;12x!s«ssog sssss used-sm- rot-dsg-
Anteigt

,Deul.« abgelehnt-· scltrit"tstell., Psycho-
oge P. Eaul Llehe. Augsburq l, Z.-F’-rch.

Werden sie Redner-l
Lernen sie gross und frei redet-l

»

Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch Brechts Fernlrursus
ilir praktische Lebenslcunst, logisches Denkern

lS freie Vor-trage- u. Kedekunsts
Einzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwarten-

Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekte kostenlos durch
R. HALBECK, Berlin 474. Potsdamerstr. 123 b.

M Paul-oh 22. M
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Tenckerings
liavanna-Zigakken

beste- Ersatz für lmqutg»«
Mk.

Kaiser-harre 50 stack 4·50 .

konsul 50
»

5.50

Jan en Griet 50
»

6.00

senator 50
»

7.50

Preiiritia 50 »
8.00

La Roal 50 » 8.75

Marica 50
«

9.50

camilia 50
» 10.50

Austllhklicho Preislisto aus Wunsch-

dluss allein von

TSMISIMIMücken- Fllhkilisii
0ksoy an der holl. Grenze. .

Sagt-. 1882 Nr. 207.

Winzer
von Disnmen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,

«

zwecks Unterbreitnng eines vorteilhaften Vor.

Schlag-es hinsichtlich Publikntion ihrer Werke in

Hochrot-tm sich mit uns in Verbindung zu setzen.
Modernes Verlagshussoau cui-i ngand

21-22 Joliann-Geokgstk. Berlin-Haiensee.
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WØ aiWildungen

Jo- ANDRER-DOM-
Wirlctmgen einer Ha risqu-

Die ohsserorctehtlich wichtige iihci jolgehschwere Nierehorheit

usircl erleichert iihci ahgeregt, ciie Zylihcier, welche clie Niereh-

lcahiilcheh Versto»jeh, Weriieh heroiisgesxliilt cier Eiweissgeholt
cles Harhs Verliert sich, Behlehzmiihgeh arm-' Atem-tot hehmeh

oh, iiie äherschzissige Harhsckiire welche ciie Ursache zii alle-z

rheiihmtischeh hhci gichtischeh Leide-z ist, Wirii ohgetrieheh.
Griess hhil Nierehsteihe geheh ohhe hesohciere schmerzeh ah,
das Driicheh Uhii Brehheh heim Urihiereh jckllt weg, ciie Blase

wir-i gereinigt ich-i cler Urih Wir-l hlor. Es tritt eih Wohl-

hejihcieh eih, Welches jriiher »icht Vorhahcieh war.

Mrm jroge sieh Ärzt. — Wo hicht erhiiltlicltz ciireht! — Literotiir versendet ciie

Direktion der- Reioharofsquelle hei Mit-langem

I I H I k 4 I

RAE-»O-
Privat - schu1e. »Es-OWNER H

SkvklllchlilllllsilllllZflkicli
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) Fürs

Ahitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung iürs Züricher Polytechnilcum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht.
«

—

Eis-»ei- zikka 4o Abs-»Einem
.

IL III :II
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Neun neue Bücher
erschienen bei F. Fischer, Verlag, Berlin

N—

Peter Altenberg.·Neues Altes. ZZZHNZHJF
Hermann Bahr: Austriaca. ANTON-X3«-«

Martin Beradt.« Das Kin . ROMZTLJFYZYOUC
Björnstjerne Björnsom Aulestadbriefe

an seine Tochter Bergliot Ibsen. Geh. M J.—, geb. M ih-

Johannes V. Jensen.« Der Gletscher.
Ein neuer Mythos Vom ersten Menschen· Gel1.M J..50, geb. M 4..50

E. VI Keyserling: Wellen. Romaxxksähxxk
T-«

Gabriele Reuter: Frählingstaumel.
Jakob schazJVnenDer Bote Gottes.

Jakob Wassermann: Der goldene spiegel.
Erzählungen in einem Rahmen. Geh. M 4·50, geb. M 6.—, in Leder M ?.50

M Zu beziehen durch jede Buchhandlung

credit- und Spur-Bank beipzig.
Die Aktionäre der Oredit- und Zwar-Bank in Leipzig werden hiermit zu einer

ausserordentltohen Generalversammlung aut

Sonnabend, den 9. Dezember a. c» vormittags U Uhr
im Bankgebäude Leipzig, schillerstrasse 6, eingeladen.

Tagesordnung-
Besehlussiassung über die Genehmigung des zwischen der Sommerz- und Dis-

conto-Bank zu Hamburg und Berlin und der cretlits und spat-Bank abgeschlossenen
Vertrages. nach welchem die credit- und Spar Bank durch Uebertragung ihres Ver-

miigens als Ganzes unter Ausschluss der Liquidation in die Commen- und Discontos
Bank ausgeht und die Aktionäre der credit- und Geer-Bank gegen nominal M.10000,—
ihrer Aktien mit Dividendenschein pro 1911 nominal M. 90ls0,——Aktien der Sommerz-
und DiscontosBank mit Dividendenbereohtigung pro 1912 nnd folgende Jahre, sowie
M.1(;0,— in bar illr den Dividendenschein der Credit- und Zwar-Bank pro 1911 ge-
währt erhalten-

Aktionäre-, welche an der Generalversammlung teilnehmen Wollen, haben ihre
Aktien unter Beifügung eines Nummernverzeichnisses

in teipzlq bei det- Eltectenlmsse der Gesellschaft
in Altenburq s.-A. bei der credit- und sper-ssnl(,Zwelqnlederlassunq Al eaburq

s.-s.,
jn Isrlla and Hamburg bei der commgrzs und Ulseonto-sskl(

spätestens bis Dienstag. den s. Dezember a. c» abends o Uhr zu hinter-legen und
bis zum Schlusse der Generalversammlung dort zu belassen, oder sie haben die Hinter-

legnng bei einem deutschen Notar dadurch nachzuweisen, dass sie einer der Anmelde-
stellen vor Ablauf der Hinterlegungsirlst einen ordnungsmässigem die Nummern der

hinter-legten Aktien enthaltenen Hinterlegungsschein des Notars in Verwahrung geben

Leipzig-, den 13·November 19ll.

lich sllkslcllTSlIAIL
P i l s t e r, Vorsitzenden

I.
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Hötel Hamburger Hof
Hamburg

«

=Jungfernstieg=
J Gänzlich renoviert.

schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus«

.

Zimmer von Mark 5.— an
«

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimmern.

TaüZtErMZuclilieide
Finkenwalele b. stetiin
für Nervenlcrunke. speziell Entzichungss
Inven: Morphiurnz Allmle cocain e.c.

Pensionsl)reis 6—12 Mark läg-neu
Leitender Arzt: l)r. Colle-

elwckethal USE-.
Pl1)·silcal.-dii«it. Heile-new m. modern-

Icinriclitg.Gt-.Bkkol -.Entziielc.ges(-li.
Lug. Wititeksp..1ag gelegenl1.l«rusp.
Tel.1151 Amt CasseL br. Schäumldllel

zwanglose

likoliobsamiihnung
.

Wald- nnd I«nn(laul·eatlmli, Jagd.
Kittel-gut Nimbsch bei Sag-un, sehles

l
Prosp. frei. Arzt im Hause

WersIChsn

lassen wlll.
ziehe irn ei enen Inreresse
Zuvor us unfr- ein Vom

KeisedureauArnhesm.l-lamdurgl..
Spec.Bul-ceu k. Engl-Ind- Reises-L

Insölless
Sanatarsum
bresclensloschuikz.

Diäteucuren Hi
naeh Sein-oth- LEELLLDHETLIHELP

Herrliche lage.
rksckleslverli

behagliche Zimrn erejnrichlung.

Ulustrierte Prospekte krei. 8 Aerzte.

siaatokiamonzimmermnnscnemutigtue-»in
1)iåt, milde Wasserkur, elektr. und Lichtbehandlung, seelische Beeintlussung,
Zanderinstitut, Röntgenbestrahlung, d’Arsonvelisa-tion, heizbare Winterluktbäder,

Behandlung aller heilbaren Kranken, aus-

genommen ansteckende und Geisteslcranke.

chekarzt ak. Loeble

und sonnenbaci.

Westerland
- 26 ccc Besuches-

Familienbad
Modernes Warmbadehaus rnit grossern, modernem lnhaltorlun1. Luft-

Beliebtestes Nordseebad mit stärkstern Wellenschlag.
Meilenlanzey staubfrksier strand. Grossarttge Diinenlandschaflem pro—
epelite kostenlos durch die stäcltiscbe Badeverwaltursg Tretet-lanc-

und durch alle Reisebüros u. Eisenbahnauslcunktstellen.
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sie haben ungealmie cuaniitäiten

ist-fixierten staut-es in llItseIs

Wohnung usul gefährden
litt-e Gesundheit

Die gräme Bedeutung fiir tiie Verbreitung
der sogenannten staubslnkehtionshranltheiten
Kommt nach dem cotachten der grössten
medizinischen Rapazitäten dem infizierten

Wohnungsstauh zu.

Nur mit clem santo-staubsauger sinkt sie
imstande, lnre Wohnung stauhirei
und hygieniseltrein zu bekommen.

,Sanio« ist cter einzigestand-Zeugen
der bei gräme-r Einfachheit, Leichtigkeit (mit
eingebautem Uotor etwas über 20 Rilo), mini-
malem stromverhrauch, 6—7 Pf. per Stunde,
vornehmer Ausstattung, garantierter Dauer-
haktislleit leistet, was ein staubsauger leisten

muss.

Verlangensie sofort ttie
kostenlose untt unverbintllielie Vorführung.

Personal-erst koste-blose Vorfall-sung-

Sesslisy Friedrichsissasse 83.
Telephon Amt I, Nr. 11799.

III

But-entse, Lage- uncl Werkstätten-

= Halssc-

Siaubsaug shppavaies
Gesellschaft m. lo. l-I.

BERLIN W, Iolletnlotsfsttsalie Is-. lss14.

Telephon: Amt Korkiirsh Nr. 6216.
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aniieipnktstakiuti«»k:giesijnissacsggk.
IstllilililllligsllklmMSlllligllllll Illell llillilllellltäilitll

s - über Vorleben, Lebensweise, Ruf,
charakter, Vermögen, Einkommen,
Eesundlielt etc. von Personen an

allen Plätzen des- Ereie. DiskreteSestliäkts-creelit-lslusl(ünfte
einzeln und lni Rbonnement. Grösste lnanspruclineliknr.

Beste Bedienung bei solidem Honor-an

Besondere hllllge echte skilleniem Moden-non konsllessleclsen sei-sinnen sowie
Solo- unil silhemessem Talesgerllte, Uhren usw. eue een Plerzlielnier seltls uns

silberneren-Felikil(en hezlelit man zu äusserst billigen Preisen von

l-. Todt. Flor-heim
lcönlxllchek, Crossherzogllclser nnd Pärstllclser Hoflleteknnt.

Versen-l clirekt en Privete gegen bes- otlets Wenn-time

Spezialität: Felnste anclennrbelten nslt echten Steinen-
.’

-— N

No. 6052. Ring. 14ke.r. No. 5733. Brot-one 14ker. No. 3370. Ring. 14 ket-
Mettgsoch echterBrillent Matt-old mit Z echten Itlattgold mit 2 echten

lIl(. 210.— Brillanten. Mk. SU. — Brillanten. Mk. SC. —-

No.6145. colliek,14ker.Gol(i, Petinefassung
. u.Platinakette, echte

Brillunten. Mk.450.—
.

14
kar·

Gold,
Ist
O

,-
I
II

d
»s(

II
M

qj

E

-silber
in

allen
stiiarten.

varolizieliliette.No. 3886.

Uns-klage.

Wi.
45.—,
sker.
Gold
Mk.
29.—

No.
2104.

No.4625. Nehmen-seltenen-
14kar. Mattgolchlinilple.

2 echteBrillnnten. Mk. 7s.—-

No. 3831.
crevettens

neneL
14lcar. Malt-

gold, 1 echt-.

Biillanlz

Mk. l4.50

No. 5822.

14 ker. Gold

mit 2 echten

Brillnnten.

Mk.so,sc,lco
je nach
Grösse der

steine.

Eing. 14 ker-

Mettgold,eohterBrille-nt.
lflli sQ-

Reiehe
Auswahl
in

Bestcclien

III-law
sowie
Alpen-ce-

N0. 5654. Rlnq. 14 ker.

Mettgolch 2 echte Perlen
u. 2 sams. Mk. 15.25

.- lleich illustrierter Katalotl mit über 3000 Abbild. stati- nncl kranke.
— Firme- besteht über 50 Jahre. Alte schmucksaclien werden modern um-

gearbeitet, altes Gold, silber und Edelsteine nehme in Zahlung.
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S .lctapstsked
wo IMSMAII sc U,RAVESE»L

EIzstzf resigesjngendfrischesAUsschcnZweiszekammefwsirksixHauf
k;.·.-:zurkcn blendend Schönen Teinhåststuherall vorr;khsg.

--« Mk .

.

Prssma - Bmocles
für Theater. Reise, Jagd, Mlitär und Hat-ins

Sind durch alle optischen Handlungen erhältlich.

Vergrösserung "21X2—18X.

Frei-lage III-solt lich— bis END-—-
Auskiihrliche Kataloge versendet gratis und franko

Emil Insch, Akt-» Optische lnåastkic

Kett-anon-
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Gesunde,

kräftigeZähne

erhält man, wenn man sie schon frühzeitig an

regelmäBige,ausgiebige Tätigkeit beim Kauen ge-

wöhnt, wie ja auch jeder Muskel unseres Körpers
nur durch ständigegleichmäBigeUebung leistungs-
fähiger wird als der ungeübte Da unsere Zähne

jedoch vielen schädigendenEinflüssen unterworfen

sind, die teilweise in unserer ErnährungsweiseZu

suchen sind, so bedürfen sie einer sehr sorgfälti-

gen Pflege — Wer seine Zähne richtig gebraucht
und sie ständig mit PEBECO-Zahnpasta pflegt,
tut das Richtige, um sie sich bis ins hohe Alter

zu erhalten.

Verlangen Sie ein kostenfreies Muster von

P. Beietsdokk D co» Hamburg N. 30.

«««««««

sPÄsTÄ
OroBe Tube Mk. 1.—

Kleine » 60 Pfg.



Ironenberg S- Co., Baukgoschåm
Bot-Un NW. 7, chsrlottenstr. 42. Telephon Amt I. No. 1408, 9925. 2940.

TelegremnpAdressm Kronenhanllslzcrlin her-w. Berlin-Börse-

sesctsgung alles- haaltgeschäftlichea Tosnsalttioacth
spetlslehtellsus knr den Ils- Isc Uns-III Ida state-. schaukeln-
II« ohne-liessen set lisllq lichtes-. Cis-s II« out-ästim. most

Istlea ohne könntest-.
II- Ist ver-III Io- Siiestes per lieu-. III seit Its III Dis-le.

Scharmiitzelseessanatorium

Beim-Mien- Saarow-Pieslcow bei -

Fürstenvalde. :: :: ::
«-

Telephon: Fürstenwalde 397.
-

Post: Saarow l. Mark.
::.

:: :: .

. . . . l stuncke von Berlin. . . . .

Rat-anstatt fllr eile gesamte physikalischsdiätetisclie files-spie-

Kadiunh Bade- und Trinkkurem
Licht-, Luft- und sonaenbäder.

Ruder-, segel-, schwimm- und Angel-Fort

Dr. BEIDE-END
Prospekte gratis und kranke.

set-Un W. 9.

« Von Treseliow
Königl. Kriminallcommissar a. D.

Inveklssslsste vertraul. Sturmes-sagen und

Beobachtungen jeder Art-

Te1.: Amt vi, N0.0031. kotstlamerstr. 134 s.

Will-euch
.· liAlilsBAlJlEli

- isttiasalleinechte karlsbaclekM
sPRUDElsALZ

Vor Nachahmungen uncl Fälschungen wird gewiss-nd
———

lleislschaaclienielie
herrlich schön. lioiert billigst des Vers-ind-

heus echter Heidsohnuckenkelle. Fürstin P.

erhielt für 800 Merlt weisse Decken-

Reich illustrierter Katalog Sotort frei.

Ist-. sonst-. Knrschner-Meistec, keinem Wiss-)

zweite vermehrte Auslese-
Or. W. Kucieclq

Geschichte tier öffentlichen

sittlichlkeit in DentschlentL
514 seiten m. 58 interess.lllustre.tionen 10 M.

Meinwa 11,50 M., Halbkrz. 12 M-

».
. . OtTenhart Sich diese göttl. Rück-

sichtslosigli eit u. völlig schleierlose Nackt-

heiwenügend
im Text, so bedauern wir nur ;

die alil des Titels, welcher d. Gesch. der
sites-sil. Unsitilichkeit hätte heissen müssen.

Dies Werk enth. d. beste satire d. gut. alten
Zeit u. Zeigt d. moralischen Fortschritt eg-
triiher.« (Berl. Klin. Monatssc r.)

Prospekte u. Verzeichnisse über kultur- nnci

Ilitengsschlchti. Werke gratis 1"ranl(0.

Il. Barscorts Berlin W.30,
Ascheikenburgerstix 16 L

Bartes und Luft-Euren

,,Zacliental«s
rei.27. (campheusen) rel.27.

Behnlinie: Warmbrunn - schreiberheu.

IstssssssxsxgiixsxkssIsts-M
ssssstorluas

Erholung-della
Ist-l

Nach eilen Errungen-schelten der Neu.
seit eingerichtet-. Waldreiche, wind.

geschätzte. nebeltreie Höhenlege Zen-

trele der schönsten Ausklügm

sont
- set-· a. Nervenleitlen
« Arterienverhelllung

neuresth. ReconvaL Zustände- Luktbed,
Uebungsepp., alle elect-. u. Wasser-

answer-dringen
Irn krholungsheim u. Hotel Zimmer mit

Mhstiich incl. electr. Beleuchtg. M. 4,—

täglich. Nsheres staunt-lata zielte-steh

—-

wzzezwpackxgwmoqqy
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—
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» olllette W
Bitte beachten sie

einmal die siegt-n- der Gilletteslclinge während des Gebrauchs.
Diese gebo ene Klinge ist es vor allem, die ein schnelle-, sicheres
und gänzlic getahrloses Rasieren ermöglicht Die Klinge ist im

richtigen Winkel zum Gesicht gebogen und kann nach Belieben

eingestellt werden, um auch den stärksten Bart zu rasieren.

Die gebotene lclin e, die sich einzig und allein beim

Gillette-Apparat vors ndet. ist die glänzendste Erfindung,
Welche auf diesem Gebiete jemals gemacht wurde-

Sehver versilbert, in praktischem Kästchen, komplett mit 12 Klingen
= 24 schneiden M. 20.—. Der »Giliette-Apparat· und Ersatzkiin en zu

haben in Stahiwarengeschäftem Herrensrtiicel-, Luxus- und eder-

warenhandigm Giilette safety Razor company Ltd., ·

ston u. London
General-Depositär E. F. GRELL, lmporthaas, l-i MBURG

illette
Leder-Apparat

ädagg ium
zwischen Wasser u. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereitet für alle

schnllclassen, das Einjährigen-,
Print-mer-. Abiturienten - Examen

vor. — Kleine Klassen. Gründ-

licher, individueller-, eklelttischer

Unterricht Darum echnelles Et-

telchen des Ziele-. — strenge Ant-

elcht. — Gute Pension. — Körper-
ptlege unter ärztllchek Leitung.

Waren Eli-I
am Uüritzs ee.

S i« Jiuctatc vetus-two.t:tch« Atfkcd Weiner. Druck von Paß « Garieb G. nc b. h. Berlin Im .-i7


